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Sie kämpften und starben, damit wir leben!
Letzter H e ldenkam pf der 6. A rm ee in S ta lingrad

F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  3. F e b d r .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt:
Der Kampf um Stalingrad ist zu Ende. 

Ihrem Fahneneid bis zum letzten Atemzug ge­
treu ist die 6. Armee unter der vorbildlichen 
Führung des Eencralseldmarschalls Paulus der 
Übermacht des Feindes und der Ungunst der 
Verhältnisse erlegen. Ih r  Schicksal w ird von 
einer Flakdivision der deutschen Lustwassc, zwei 
rumänischen Divisionen und einem kroatischen 
Regiment geteilt, die in  treuer Wasscnbrüdcr- 
schast mit den Kameraden des deutschen Heeres 
ihre Pflicht bis zum Äußersten getan haben. 
Roch ist cs nicht an der Zeit, den Verlauf der 
Operationen zu schildern, die zu dieser Entwick­
lung geführt haben. Eines aber kann schon 
heute gesagt werden: Das Opfer der Armee war 
nicht umsonst. A ls  Bollwerk der historischen 
europäischen Mission hat sie viele Wochen hin­
durch den Ansturm von sechs sowjetischen A r­
meen gebrochen. Vom Feind völlig eingeschlos­
sen, hielt sie in  weiteren Wochen schwersten 
Ringens und härtester Entbehrungen starke 
Kräfte des Gegners gebunden. Sie gab damit 
der deutschen Führung die Zeit und die Mög­
lichkeit zu Gegenmaßnahmen, von deren Durch­
führung das Schicksal der gesamten Ostfront ab­
hing.

Vor diese Ausgabe gestellt, hat die 6. A r­
mee schließlich auch Lurchgehalten, als m it der 
Dauer der Einschließung und dem Fortgang 
der Operationen die Luftwaffe, trotz äußersten 
Anstrengungen und schwersten Verlusten, außer­
stande war, eine ausreichende Luftversorgung 
stcherznstellcn und die Möglichkeit des Entsatzes 
mehr und mehr und schließlich ganz dahin­
schwand. Die zweimal vom Gegner verlangte 
Übergabe fand stolze Ablehnung. Unter der 
Hakenkreuzfahne, die aus der höchsten Ruine 
von Stalingrad weithin sichtbar gehißt wurde, 
vollzog sich der letzte Kamps. Generale, O ffi­
ziere, Unteroffiziere und Mannschaften fochten 
Schulter an Schulter bis zur letzten Patrone. 
Sie starben, damit Deutschland lebe. Ih r  Vor­
bild wird sich auswirken bis in  die fernsten 
Zeiten, aller unwahren bolschewistischen Pro­
paganda zum Trotz. Die Divisionen der 6. A r­
mee aber sind bereits in  neuem Entstehen be­
griffen.

Der Oberbefehlshaber der 6. Armee 
zum Generalfeldmarschall befördert

General d. A. Heitz —  Generaloberst
F ü h r e  r-H a u p t q u a r t i e r ,  31. J ä n n e r .

Der Führer hat Generaloberst P a u l u s ,  
den Oberbefehlshaber der ruhmreichen 6. A r­
mee, den heldenhaften Verteidiger von S ta lin ­
grad, zum Eeneralfeldmarschall befördert.

Gleichzeitig beförderte der Führer General 
der A rtille rie  H e itz , den kommandierenden 
General eines in  der Festung Stalingrad kämp­
fenden Armeekorps, zum Generaloberst.

Fortsang der schweren 
Abwehrhämpfe

F ü h r e  r-H a u p t q u a r t i e r ,  3. F e b r u a r ,
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt:
Zwischen K a u k a s u s  und u n t e r e m  

D o n  erreichten unsere Armeen in planmäßi­
ger Fortführung ihrer Bewegungen die befoh­
lenen Tagesziele, Starke Angriffe bei N o w o - 
r o s s i  j  s k und Stürangrisfe weiter östlich 
wurden abgewiesen.

Die schweren und wechselvollen Abwehr­
kämpfe im Raum zwischen dem Don und dem 
oberen Donez nehmen ihren Fortgang,

Auch gestern unterstützten starke Verbände 
der Luftwaffe die Kämpfe des Heeres durch 
kraftvolle Angriffe,

Am L a d o g a s e e  brachen schwächere An­
griffe gegen die deutschen Linien zusammen. Ein 
Gegenangriff gegen eine vom Feind genom­
mene Höhe ist noch im Gange,

I n  N o r d a f r i k a  an der westtripolitani- 
schen Front nur Spähtrupptätigkeit, Starke

feindliche Angriffe in Tunesien wurden durch 
deutsch-italienische Truppen unter schwersten 
Verlusten für den Feind zerschlagen und dabei 
18 Panzer vernichtet.

Britische Flugzeuge griffen in  der vergan­
genen Rächt westdeutsches Gebiet an. I n  den 
Wohnvierteln einiger Orte entstanden vorwie­
gend Brandschäden, Die Bevölkerung hatte 
Verluste, Drei Flugzeuge wurden abgeschossen.

Hort sein -  härter werden
Die Tage des zweiten winterlichen Sowjet­

ansturms wird das deutsche Volk ebensowenig 
vergessen können, wie jenen ersten Winter, den 
der deutsche Soldat im Osten zu bestehen hatte. 
Die Wochen härtester Bewährung der Kämpfe 
an der Front versetzen auch die Heimat in tiefe 
Bewegung und rufen sie zu ernster Besinnung.

Wie in den Augenblicken großer Siege und, 
Erfolge ein großes Band gemeinsamer Emp­
findungen alle Deutschen umschließt und die 
gleichen Regungen des Dankes und der Freude 
alle erfaßt, so soll und muß auch die ernste 
Kunde von schweren Schicksalsstunden ein .ge­

meinsames Echo bei allen finden. Das nämlich 
ist es, was w ir als Nationalsozialisten gelernt 
haben und was alle Starken in unserer Nation 
als sichere Gewißheit in der Brust tragen: daß 
d ie  De u t s c h en  auch i n  h ä r t e  st er  E r ­
p r o b u n g  u n ü b e r w i n d l i c h  s i nd ,  
w e n n  si e v o n  e i n e m  Ge i s t  b es ee l t ,  
v o n  e i n e m  W i l l e n  a n g e t r i e b e n  
w e r d e n .

Daß eine solche geschlossene Willensbildung 
gerade des deutschen Volkes nur aus s o l d a ­
t i schem Denken erwachsen und an der Front 
und in der Heimat nur zu soldatischen Ent-
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Überzeugung und deshalb ist die Frage nach 
dem Echo und der Forderung, die sich — wie 
schon einmal vor Jahresfrist — angesichts ern­
ster Nachricht in unserem Volk erhebt, auch nur 
soldatisch zu beantworten. Die Antwort des 
Soldaten aber ist auf jede solche Kunde — und 
mag sie die schwerste sein — immer noch die 
T a t  gewesen.

Wer so eindeutig im Kampf um Sein oder 
Nichtsein steht, wie w ir Deutsche in  diesem 
Krieg, wer weiß, daß nur der S i e g  das wei­
tere Leben sichert, eirf Schwachwerden aber die 
endgültige Vernichtung eines ganzen Volkes 
unerbittlich zur Folge hätte — der w ird auch 
in den Stunden der ernstesten Anspannung 
nicht von Unruhe, wohl aber v o n  e i n e r  u n ­
b ä n d i g e n  E n t s c h l o s s e n h e i t  e r f ü l l t ,  
die ihn antreibt, das Schicksal um so fanatischer 
anzupacken, je mehr es versucht hat, sich seinem 
Diktat zu entwinden.

Der Soldat, vor allem der Infanterist, kennt 
solche Augenblicke aus nahezu jedem ernsten 
Zusammenstoß m it dem Feind — die Augen­
blicke, in  denen Sieg oder Tod allein von dem 
Entschluß abhängt, e t w a s  zu t u n ,  und in 
denen der triumphiert, der hart genug ist, um 
in keiner Sekunde und unter keinem äußeren 
Eindruck diese tapfere Entschlossenheit zu ver­
lieren.

Der Charakter eines großen Völkerkrieges 
bringt es m it sich, daß solche Proben, solche Be­
währung nicht nur vom Soldaten, sondern auch 
von den Menschen zu Hause, von den Frauen 
wie von den Männern, von den Kindern wie 
von den Greisen gefordert werden.

Dieses Hartsein ist der Inbegriff aller sol­
datischen Tugend — in ihm muß sich in einem 
solchen großen Ringen, wie w ir Deutsche es 
jetzt zu bestehen haben, auch der feste W ille  des 
ganzen Volkes verkörpern.

Keine andere Nation hat im Laufe ihrer 
Geschichte so viel Schweres zu bestehen gehabt 
wie die unsere. I n  all diesen Prüfungen und 
durch die geschichtlichen Lehren, die w ir dabei 
erfahren haben, haben w ir einen festen Bestand 
an innerer Härte in  diesem Krieg m it auf den 
Weg bekommen. Auch das Schicksalsgeschenk des 
so raschen und entscheidenden Siegeslaufes un­
serer Wehrmacht in West und Oft hat uns im 
Herzen nicht schwach werden lassen; w ir ahnten 
in jeder dieser Stunden, daß eine so große ge­
schichtliche Entscheidung, eine solche Umwäl­
zung, wie sie sich in unserem Zeitalter vollzieht, 
uns nicht zu schnell geschenkt werden würde, 
sondern daß w ir sie uns schließlich doch schwer 
u n d  ernst  e r r i n g e n  müßten.

Dieses Wissen hat uns hart erhalten. W ir 
wollen dafür dankbar sein; denn nur wer hart 
ist, ist stark, und nur wer stark ist, kann in die­
sem größten Ringen aller Weltgewalten sieg­
reich bleiben.

Das Hartsein ist aber auch der Schutzwall 
fü r die seelischen Kräfte des Volkes, und die­
sen festen Panzer w e i t e r  zu v e r s t ä r k e n ,  
das soll der feste Entschluß sein, den w ir gerade 
in  den gegenwärtigen Tagen und Wochen fas­
sen wollen. Ein Entschluß, der jeden einzelnen 
und für sich angeht, weil er eine Sache des 
Charakters ist. Ein Entschluß freilich, der sich 
auch nach außen kundtut; denn härter werden 
heißt, eine Stufe höher steigen über die kleinen 
Dinge des Lebens, heißt V e r z i c h t  u n d  
O p f e r ,  heißt vieles von sich selbst vergessen 
und in Einsatz und Schaffen ü b e r  d a s  M a ß  
dessen h i n a u s w a c h s e n ,  w a s  b i s h e r  
a l s  G r e n z e  e r sch i en !

Das zu lernen; durch Schweres stets härter 
zu werden, has scheint m ir die höchste und stol­
zeste Bewährung jedes deutschen Mannes, jeder 
deutschen Frau zu sein und ich glaube, daß auch 
dieses Können schließlich in der Waagschale der 
Entscheidung einen bedeutungsvollen Ausschlag 
für den Sieg des deutschen Volkes im größten 
Lebenskämpfe seiner Geschichte geben wird.

Helmut Sündermann.
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Komps bis zum unzweideutigen Endsieg
Proklamation des Führers zum 10. Jahrestag der Machtergreifung

Der z e h n t e  J a h r e s t a g  d e r  M a c h t ü b e r n a h m e  A d o l f  H i t l e r s  stand im Zei­
chen eines in treuer Kampfgemeinschaft zusammengeschlossenen einigen Volkes und der Doku- 
mcntierung des eisernen Willens dieses Volkes, den Existenzkampf, der feine härteste Form an­
genommen hat, für Deutschland und Europa zu bestehen. Aus dem dröhnenden Schritt der Hun- 
derttausende, die am 30. Jänner 1933 mit lodernden Fackeln durch die Straszcn Berlins marschier­
ten ist der Marschtritt der Feldgrauen aus allen Bauen des Eroßdcutfchen Reiches geworden, die 
an 'den Grenzen Europas und tief im Osten dem Feind trotzen, seinen Veruichtungswillen brechen 
und das Lcbensrecht des deutschen Volkes erkämpfen.

Die Gedanken an dem historischen Tag galten einzig und allein diejem schicksalhaften Ringen.
Es war kein Festtag, sondern ein Tag »er inneren Sammlung und der Stärkung der Kräfte.

M itte l- und Höhepunkt der Veranstaltungen 
zum 30. Jänner bildete die Kundgebung im 
Berliner Sportpalast, bei der Reichsminister 
Dr. G o e b b e l s  sprach und im Verlauf seiner 
Rede die P r o k l a m a t i o n  des F ü h r e r s  
verlas. , ,  ,

Es dauerte lange, bis Dr. G o e b b e l s  in 
dem Begrüßungssturm der Massen zum Spre­
chen kam. Sein erster Gedanke und seine ersten 
Worte galten dem Führer, der heute inmitten 
seiner Soldaten die erbitterte Schlacht im Osten 
leitet. Dr. Goebbels sprach von dem harten 
Ringen an der Ostfront, fügte aber hinzu, daß 
gerade dieser Saal noch nie eine Gefolgschaft 
sah, die entmutigt oder ohne Hoffnung gewesen 
wäre, denn der Nationalsozialismus ist mit 
allen Gefahren fertig geworden. Das war in 
der Vergangenheit so, das g ilt auch für die Ge­
genwart und für die Zukunft. Eine Kund­
gebung erhebendster A rt aber erlebte man, als 
Dr. Goebbels mit erhobener Stimme erklärte, 
daß das Wort Kapitulation in unserem Sprach­
schatz nicht existiere. Gerade aus dem Jubel 
und den Zustimmungskundgebungen der Zehn­
tausende sprach die ungebrochene Kraft des 
deutschen Volkes. Kampf war immer die Pa­
role der nationalsozialistischen Bewegung und ist 
sie besonders heute, da es um Sein oder Nicht­
sein geht.

Der Führer an das deutsche Volk
Die P r o k l a m a t i o n  des  F ü h r e r s  

hat folgenden W ortlaut!
Zum zehntenmal jährt sich heute der Tag, 

an dem m ir der Reichspräsident Eeneralfeld- 
marschall von H i n d e n b u i g  die Verantwor­
tung für die Führung des Reiches übergab. 
Das vierzehnjährige Ringen der nationalsozia­
listischen Bewegung um die Macht, die, selbst 
aus kleinen Anfängen entstehend, nunmehr als 
weitaus stärkste Partei des Reiches das legale 
Recht der Regierungsbildung besaß, erhielt da­
mit seinen erfolgreichen Abschluß.

Diese Übernahme der Verantwortung fand 
allerdings erst statt, nachdem sämtliche Parteien 
in mehr oder weniger langer Dauer ihre Un­
fähigkeit, Deutschland wieder cmporzuführen, 
erwiesen hatten. Das Reich l i t t  immer mehr 
unter den Folgen der Niederlage nach einem 
Krieg, den es nicht gewollt und für den es des­
halb auch in keiner Weise vorbereitet war. 
Nach einem heldenhaften Widerstand, der über 
vier Jahre durch keine Feindesgewalt gebrochen 
werden konnte, war es den von innen und 
außen her geförderten defätistischen Elementen 
gelungen, endlich zur offenen Revolution zu 
schreiten.

Der amerikanische Präsident Wilson hatte 
m it der Aufstellung von 14 Punkten der Welt 
die Vision eines künftigen Friedens vorgegau­
kelt, die um so begieriger vom deutschen Volk 
für wahr gehalten wurde, als es sowohl im 
W o lle n  seiner breiten Masse wie auch in  den 
Eedankengängen seiner leitenden Männer kei­
nerlei positive Kriegsziele besaß. Die Nation 
führte den Kamps für ihre Selbsterhaltung und 
war deshalb in manchen Schichten fast dankbar, 
einen Frieden der Versöhnung und Verständi­
gung angeboten zu erhalten.

Sofort nach der dadurch vom deutschen Volk 
herausgelockten Übergabe seiner Waffen er­
folgte der historische Betrug. Ein Wortbruch, 
wie ihn die Weltgeschichte bisher noch nicht er­
lebt hatte.

An Stelle des Friedens der Versöhnung und 
Verständigung kam jenes Versailler Diktat, das 
die deutsche Nation und die m it ihr verbünde­
ten Völker zu Sklaven erniedrigte, militärisch 
wehrlos machte, politisch entrechtete und w ir t­
schaftlich aus unabsehbare Zeiten vernichtete.

Alles das aber, was seit dem Jahre 1919 
bis 1933 dem deutschen Volk an Unrecht, an 
Unterdrückungen, wirtschaftlicher Ausplünde­
rung und politischer Diskriminierung zugefügt 
wurde, traf kein nationalsozialistisches, sondern 
das durch und durch demokratisch-marxistische 
Deutschland. Jeder Versuch der demokratischen, 
zentrümlerischen und marxistischen Machthaber, 
die andere Welt durch einen Appell an die dort 
scheinbar vermutete gleiche Eeistesrichtung zu 
besänftigen oder gar zur Einsicht in die Ver- 
nunftlosigkeit dieser Diktatur der sinnlosen Ge­
walten zu bringen, schlugen fehl. M it  zäher Be­
harrlichkeit versuchte das internationale Juden­
tum, die Nation erst kapitalistisch auszuplün­
dern, um sie so wirtschaftlich und damit stim- 
mungsmäßig für den jüdischen Bolschewismus 
reif zu machen.

Der Wahnwitz des sogenannten Versailler 
Friedensvcrtrages führte aber nicht nur zur 
Zerstörung der deutschen Wirtschaft, sondern in 
der Folge zu einer nicht minder großen Verwü­
stung des wirtschaftlichen Lebens auch in den 
anderen Ländern, einschließlich dem in den so­
genannten Siegerstaaten. Als das Jahr 1932 
zur Neige ging, war die Welt im Zustand einer 
dauernden, sich ununterbrochen verschärfenden 
wirtschaftlichen Krise. Die Arbeitslosigkeit be­
drückte nicht nur das deutsche Volk, sondern auch 
die reichen Länder des Westens und in Ame­
rika, besonders die Vereinigten Staaten. 2m 
Winter 1932 auf 1933 war im Reich die Zahl 
der Erwerbslosen auf 7 M illionen und die der

Kurzarbeiter aus etwa die gleiche Zahl ange­
stiegen. Das englische Mutterland, das über 
ein Viertel der Erdoberfläche beherrschte, besaß 
2'A  M illionen Erwerbslose.

Die nordamerikanische Union m it ihren g i­
gantischen Reichtümern des Bodens und einer 
unbegrenzten Fruchtbarkeit zählte rund 13 
M illionen.

In  Deutschland selbst entsprach den w irt­
schaftlichen Verhältnissen der Zustand des a ll­
gemeinen Lebens. In  zahllose Parteien zer­
rissen, gehemmt durch die egoistische Verbohrt­
heit der Vertreter der Länder sowie der I n ­
teressenten der verschiedenen Berussstände und 
Partein erschien es für jede Regierung von 
vornherein aussichtslos, auch nur den dring­
lichsten Aufgaben zur Erhaltung des Lebens 
unseres Volkes m it den bisherigen Methoden 
und den vorhandenen Kräften gerecht werden zu 
können. Die innere Zersetzung des Polkskörpcrs 
hatte solche Fortschritte gemacht, daß nur noch 
der Übergang zum Chaos als einziger Ausweg 
für eine mögliche Lösung übrigzubleiben schien.

Während die jüdischen Parteiführer und 
Wirtschaftshyänen auf der einen Seite die 
Grundlagen des politischen und wirtschaftlichen 
Lebens immer mehr vernichteten, predigten die 
gleichen jüdischen Agitatoren die Notwendigkeit 
der bolschewistischen Revolution. Es war dabei 
klar, daß, wenn es 14 Jahre Marxismus, De­
mokratie und Parlamentarismus fertiggebracht 
hatten, Deutschland zu ruinieren, ein Jahr Bo l­
schewismus genügen mußte, um das Reich rest­
los zu vernichten.

So stand das deutsche Volk, innerlich un­
eins und zerfallen, in seine Staats- und Lan­
desfinanzen verschuldet und zerrüttet, vor dem 
völligen Bankrott. 14 M illionen arbeitende 
Menschen hatten zur einen Hälfte ungenügende, 
zur anderen überhaupt keine Arbeit, die W ir t­
schaft kam immer mehr zum Erliegen, der Han­
del erlosch, Schiffahrt und Verkehr schrumpften 
immer mehr zusammen, der Bauer verlor Haus 
und Hof, die Freude am Leben begann zu 
schwinden, die sinkende Zahl der Geburten aber 
ließ das Ende unseres Volkes fast mathema­
tisch voraussehen und berechnen.

Dies also war das Erbe, das m ir am 30. 
Jänner 1933 verantwortlich übergeben wurde.

I n  der ersten Proklamation an das deutsche 
Volk verkündete ich als Kanzler namens der 
damaligen Reichsregierung den Entschluß, die 
Nation als Voraussetzung jedes Emporstiege? 
zu einigen, ihre Rechte nach bestem Wissen und 
Gewissen von jetzt ab wieder wahrzunehmen, 
sowohl gegen die wahnsinnigen Leidenschaften 
im Innern als auch gegenüber den Erpressun­
gen der Umwelt. Vor allem aber versprach 
ich, die Arbeitslosigkeit zu beseitigen und den 
deutschen Bauer vor dem Vertreiben von Haus 
und Hof in Zukunft zu bewahren.

Ich bat damals das deutsche Volk, m ir vier 
Jahre Zeit zu schenken, um das wieder gutzu­
machen, was in 14jährigein Verfall vernichtet 
oder zerstört worden war.

Ich habe nun, unterstützt durch meine M it­
kämpfer, in ruhe- und rastloser Tätigkeit Jahr 
um Jahr an der Wiederaufrichtung des Deut­
schen Reiches im Innern und nach außen hin 
gearbeitet. Noch ehe die von m ir erbetene Frist 
verstrichen war, befand sich schon der letzte E r­
werbslos wieder in Arbeit. Der jüdische An­
griff gegen den Grund und Boden des deutschen 
Bauerntums war abgeschlagen worden, die E r­
haltung der Höfe sichergestellt, das Gewerbe 
und die übrige Wirtschaft begannen wieder 
aufzublühen, die Reichs-, Landes- und Kommu­
nalfinanzen waren in Ordnung gebracht, es ge­
lang, das Verkehrswesen neu zu heleben, 
Straßen und Eisenbahnen wurden verbessert, 
neue Kanäle gebaut der Reichsautobahnbau 
begonnen. M it  der Gesundung des wirtschaft­
lichen Lebens ging Hand in Hand die Entwick­

lung des Kulturellen, Baukunst, Theater, M u­
sik, der F ilm , der Rundfunk, sie erlebten einen 
Aufschwung wie nie zuvor.

Dabei stand über allem ein Gebot: Immer 
mehr das breite Volk teilnehmen zu lassen, 
nicht nur an den materiellen, sondern auch an 
den kulturellen Gütern und Schöpfungen der 
Nation. Dem entsprachen die Grundsätze der 
neuen Erziehung. Ohne Rücksicht aus Herkunft, 
Stand oder Beruf der Eltern sollte jedem fähi­
gen Kind unseres Volkes auf Kosten der Volks­
gemeinschaft das Studium und damit der so­
ziale Ausstieg ermöglicht werden.

Was auf den Gebieten der wirtschaftlichen, 
kulturellen und sozialen Entwicklung seit dem 
Jänner 1933 im Deutschen Reich unter der 
neuen Führung geleistet wurde, ist so einmalig, 
daß besonders in den demokratischen Ländern 
dem nichts Ebenbürtiges zur Seite gestellt wer­
den kann. Nur das faschistische Ita lie n  hat 
durch seinen Duce in seiner inneren Aufbau­
arbeit vergleichbare Taten vollbracht.

Dies alles aber konnte nur gelingen durch 
eine Zusammenfassung aller Kräfte der Nation 
und ihre einheitliche Ausrichtung auf die als 
notwendig erkannten Ziele. So sind in weni­
gen Jahren zahllose Erscheinungen unseres in ­
neren Verfalls beseitigt worden. An Stelle des 
in Konfessionen, Parteien und Klassen zerris­
senen und daher in  Ohnmacht vegetierenden 
Weimarer Reiches war das Deutschland der 
Konzentration der nationalen Kraft getreten. 
An Stelle des allgemeinen Partciunfugs eine 
einzige, volksverbundene Bewegung. Die Län­
derparlamente wurden abgelöst durch eine ge­
meinsame Vertretung des deutschen Volkes im 
Reichstag, Arbeitnehmer und Arbeitgeberver­
bände zusammengefaßt in  der Deutschen A r­
beitsfront, Presse, F ilm  und Rundfunk hörten 
aus, Elemente der Zersetzung unseres Volks­
körpers zu sein, und wurden statt dessen in den 
Dienst der nationalen Einigung gestellt.

E in gewaltiges Werk der Gesetzgebung schuf 
die Grundlagen für ein neues Deutsches Reich, 
wie cs in dieser Form in der Geschichte bisher 
noch nicht bestanden hat.

Aus der damit gewonnenen inneren Kraft 
unseres Volkes ergab sich erst die Möglichkeit 
der Lösung der äußeren Aufgaben. Ich habe in 
diesen langen Jahren der Welt immer wieder 
praktische Angebote für eine loyale Zusammen­
arbeit gemacht. Spätere Geschichtsforscher wer­
den einst feststellen, daß aber noch niemals den 
friedlichen Vorschlägen eines Mannes m it mehr 
Haß begegnet wurde als den meinen. Die I n ­
teressen der kapitalistischen und bolschewistischen 
Völkerausplünderung begannen das neue 
Deutschland in eben dem Maß zu hassen, in 
dem es anfing, ein Vorbild zu werden für die 
friedliche Lösung vorhandener Gegensätze, sozia­
ler Probleme oder wirtschaftlicher Schwierig­
keiten.

Besonders das internationale Judentum 
steigerte seine Hetze gegen das neue Deutsch­
land, das weder gewillt war, sich vor inter­
nationalen Börseninteressen zu verbeugen noch 
von bolschewistischen Bedrohungen einschüch­
tern zu lassen. Trotz dieser Feindschaft gelang 
es Jahr für Jahr immer größere Fortschritte 
zu erzielen, auch auf dem Weg der friedlichen 
Revision des Versailler Diktats und der Wie­
derherstellung der deutschen Lebensrechte. Erst 
nach Ablehnung aller meiner Vorschläge für 
eine gemeinsame Rüstungsbeschränkung habe ich 
den Aufbau der neuen deutschen Wehrmacht be­
fohlen und durchgeführt.

Heute, am zehnten Jahrestag nach der 
Machtübernahme, erkennen w ir aber erst ganz, 
was aus Deutschland und aus Europa gewor­
den wäre, wenn am 30. Jänner 1933 die Vor­
sehung durch den Reichspräsidenten General- 
scldmarschall von Hindenburg dem National­
sozialismus die Macht nicht übertragen haben 
würde.

Denn das Deutschland der Systemzeit wäre 
nicht geblieben, wie es war, sondern seine po­
litische und wirtschaftliche Verelendung und 
militärische Hilflosigkeit hätten zwangsläufig 
zu einer immer größeren Ohnmacht der Um­
welt gegenüber geführt.

I n  diesem selben Zeitraum hat aber schon 
seit zehn Jahren vorher der Bolschewismus 
zum Ubersall aus Europa eine planmäßige Aus­
rüstung von wahrhaft gigantischem Ausmaß be­

trieben. Was wäre aus dem deutschen Volk 
und Europa geworden, wenn am 22. Jun i 1941 
nicht in  letzter M inute die neue deutsche Wehr 
macht ihren Schild vor den Kontinent gehal­
ten hätte! Wer w ill glauben, daß die lächer­
lichen Garantien oder ebenso belanglose» pa­
pierenen Erklärungen angelsächsischer Staats­
männer die Welt gerettet hätten vor dem 
Überfall durch eine Macht, die, wie cs heute 
amerikanische Korrespondenten ruhig ausspre­
chen, seit zwanzig Jahren nur ein Z iel hatte, 
so wie einst zur Zeit der Völkerwanderung oder 
der Mongolenstürmc, Europa zu überfallen, 
seine K u ltu r zu vernichten, vor allem aber 
seine Menschen auszurotten, um Sklavenarbei­
ter für die sibirischen Tundren zu gewinnen?

Welcher Staat hätte, außer Deutschland, die­
ser Gefahr entgegenzutreten vermocht? Wenn 
sich seit dem Jahre 1941 der größte Teil Euro­
pas um Deutschland im Kamps gegen die Ge­
fahren des Ostens schart, dann kann dies nur 
geschehen, weil dieses Deutschland im Jahre 
1933 die politischen, moralischen und materiel­
len Voraussetzungen erhielt zur Führung eines 
Kampfes, der heute das Schicksal der Welt ent­
scheidet.

So wie damals im Innern nur zwei Mög­
lichkeiten bestanden: entweder der Sieg der 
nationalsozialistischen Revolution und damit 
ein phantastischer sozialer Neuaufbau des Rei­
ches oder der bolschewistische Umsturz und da­
m it die Zerstörung und Versklavung aller, so 
gibt es auch heute nur diese beiden A lte r­
nativen:

Entweder es siegen Deutschland, die deutsche 
Wehrmacht und die m it uns verbündeten Län­
der und damit Europa oder es bricht von Osten 
her die inncrasiatisch-bolschcwistischc Welle über 
den ältesten Kulturkontinent herein, genau so 
zerstörend und vernichtend, wie dies in  Ruß­
land selbst schon der Fall war.

Nur wcltabgcwandte Phantasten können 
dem jüdischen Geflunker erstlich glauben, daß 
irgendeine britische oder amerikanische papie­
rene Erklärung einer solchen Völkerkatastrophe 
Einhalt zu gebieten vermöchte.

A ls im Jahre 1939 Frankreich und England 
ohne jeden Gründ an Deutschland den Krieg 
erklärten und damit den zweiten Weltkrieg 
auslösten, haben sie unbewußt nur das eine 
Gute vollbracht, nämlich: die größte Ausein­
andersetzung der Geschichte gerade im Augen­
blick der Erreichung der höchsten Kraft des Rei­
ches auszulösen, ein Kampf, der, wie w ir es 
heute wissen, von den Machthabern des Kremls 
längst beschlossen worden war und der m it je­
dem Jahr nur noch schwerer hätte werden 
müssen.

Vor der Größe dieses gigantischen Ringens 
verblassen alle anderen Vorgänge. Denn wenn 
der neue Ansturm Jnnerasiens gegen Europa 
Erfolg haben würde, müßte die heutige Welt 
genau so zerbrechen, wie einst die alte am 
Sturm der Hunnen zerbrochen ist. Eine mehr­
tausendjährige menschliche Arbeit würde damit 
wieder vergeblich gewesen sein, an Stelle des 
blühendsten Kontinents der Erde käme das 
Chaos, statt seiner K u ltu r unvorstellbare Bar­
barei.

Was daher seit dem Jahre 1933 geleistet 
wurde aus wirtschaftlichem, kulturellem oder 
auch politischem Gebiet, tr it t  trotz aller Größe 
zurück gegenüber der Aufgabe, die uns heute 
gestellt ist.

Wenn der Nationalsozialismus nichts ge­
schaffen hätte als das, was hinter ihm liegt, 
würde er schon eine der gewaltigsten Erschei­
nungen der Weltgeschichte sein, allein Europa 
wäre trotzdem verloren.

Nein: der wunderbare Weg unserer Bewe­
gung von den wenigen Männern der ersten 
Zeit bis zum Tag der Machtübernahme und 
seitdem bis heute ist nur denkbar und begreif­
lich als ein Ausdruck des W illens der Vor­
sehung, dem deutschen Volk und darüber hinaus 
ganz Europa die Möglichkeit zu geben, der 
größten Bedrohung aller Zeiten erfolgreich be­
gegnen zu können. Es wird deshalb nur an 
uns liegen, den Sinn dieses Krieges zu begrei­
fen. den uns ausgezwungenen Kamps so ent­
schlossen und so lange zu führe», bis dieser 
Kontinent als endgültig gerettet angesehen 
werden darf.

Was uns dabei im einzelnen an Schicksals­
schlägen treffen mag, ist nichts gegenüber dem, 
was alle erleiden würden, wenn sich die Bar­
barenhorden des Ostens über unsern Erdteil 
hinwegzuwälzen vermöchten. Einst zogen 
deutsche R itter in weite Fernen, um für das 
Ideal ihres Glaubens zu streiten, heute kämp­
fen unsere Soldaten in der Unendlichkeit des 
Ostens, um Europa vor der Vernichtung zu be­
wahren.

Jedes einzelne Menschenleben, das in  die­
sem Kampf fä llt, w ird Generationen der Zu­
kunft das Leben sichern.

Ich habe, solange ich es irgendwie für mög­
lich hielt, der übrigen Welt immer wieder die 
Hand zur Versöhnung hingehalten. Im  J u li 
1940, nach der Ablehnung meines letzten Frie­
densangebotes, aber wurde es klar, daß jede 
Wiederholung nur als Schwäche ausgelegt wer­
den würde, da die verantwortlichen Hetzer für 
diesen Krieg unter keinen Umständen den Frie­
den wünschen. Die Verschwörung von interna- 
tionalm Kapitalismus und Bolschewismus ist 
dabei keineswegs eine widersinnige Erschei­
nung, sondern eine natürliche Gegebenheit, da 
die treibende Kraft in  beiden jenes Volk ist, 
das durch seinen Haß seit Jahrtausende» die 
Menschheit immer wieder aufs neue zerfleischt 
im Innern zersetzt, wirtschaftlich ausgeplündert 
und politisch vernichtet hat.

Das internationale Judentum ist das „Fer­
ment der Dekomposition der Völker und Staa­
ten" heute noch genau so wie im Altertum und 
wird es so lange bleiben als nicht die Völker 
die Kraft finden, sich dieses Krankheitserregers 
zu entledigen.

3n diesem gewaltigsten Kampf aller Zeiten 
dürfen w ir nicht erwarten, daß die Vorsehung 
den Sieg verschenkt. Es wird jeder einzelne 
und jedes Volk gewogen, und was zu leicht be­
funden wird, muß fallen. Ich habe daher schon 
am 1. September 1939 erklärt, daß, ganz gleich.

Rcichsmarschall Gering sprach zur deutschen Wehrmacht. Am 10. Jahrestag der Machtüber­
nahme durch Adolf H itler sprach im Festsaal des Reichsluftfahrtministeriums Reichsmarschall 
Eüring zur deutschen Wehrmacht. — Übersicht während der Rede des Reichsmarschalls.

(Scherl-Schwahn, Zander-MK.)
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was auch lammen möge, weder Zeit noch Waf­
fengewalt die deutjche Nation bezwingen 
werden.

Die hinter uns liegenden zehn Jahre find 
deshalb nicht nur erfüllt von gewaltigen Lei­
stungen aut allen Gebieten friedlicher Arbeit, 
der kulturellen Fortschritte und der sozialen Ge­
nesung, sondern auch durch militärische Taten 
einmaliger Eröhe. Den Siegen, die die deutsche 
Wehrmacht und ihre Verbündeten in diesem 
Krieg erfochten haben, steht bisher geschichtlich 
nichts Ebenbürtiges zur Seite.

Angesichts der Erkenntnis, dag es in  diesem 
Krieg nicht Sieger und Besiegte, sondern nur 
überlebende oder Vernichtete geben tann, wird 
daher der nationalsozialistische Staat den 
Kamps m it jenem Fanatismus weiterführen, 
den die Bewegung vom ersten Augenblick an 
besah, als sie begann, die Macht in  Deutschland 
,n erobern.

Ich habe es deshalb bereits am 30. Sonnet 
1942 ausgesprochen, daß Siege jeder Schwäch­
liche zu ertragen vermag, während sich das 
Schicksal mit seinen Schlägen erst an dem Star­
ken erprobt. Schon im vergangenen Winter 
jubelten in den Plutokratien die jüdischen 
Führer über den in ihren Augen unvermeid­
lichen Zusammenbruch der deutschen Wehrmacht. 
Es ist anders gekommen.

Sie mögen in diesem W inter wieder das 
gleiche erhoffen, sie werden aber erleben, dah 
die Kraft der nationalsozialistischen Idee stär­
ker ist als ihre Sehnsucht. Sie wird dieses Volk, 
je länger der Krieg dauert, um so mehr zusam­
menfassen, m it ihrem Glauben erfüllen und da­
durch seine Leistung steigern. Sie w ird jeden 
anhalten zur Erfüllung seiner Pflicht, und sie 
wird jeden vernichten, der es versucht, sich sei­
nen Pflichten zu entziehen. Sie wird diesen 
Kampf so lange führen, bis als klares Ergeb­
nis ein neuer 30. Jänner kommt, nämlich: der 
unzweideutige Sieg.

Wenn ich am heutigen Tag zurückblickend 
die Ergebnisse der Leistungen des Friedens in 
den hinter uns liegenden zehn Jahren bedenke, 
dann ersaht mich das Gefühl tiefster Dankbar­
keit all denen gegenüber, die als Mitkämpfer 
und Mitgestalter an dieser Arbeit so reichen 
und entscheidenden Anteil haben. Nicht weni­
ger aber auch muh ich den M illionen unbekann­
ter deutscher Männer und Frauen danken, die 
in den Fabriken und Kontoren, auf den 
Bauernhöfen, an all den unzähligen Einrich­
tungen unseres staatlichen und privaten Lebens 
ihren Fleih und ihre Fähigkeit zur Verfügung 
stellten.

Seit dem 1. September 1939 gebührt dieser 
Dank aber in  erster Linie unsern Soldaten, den 
Marschällcn, Admiralen, Generalen und O ffi­
zieren, besonders aber den Hunderttausenden 
und M illionen unbekannter Unterführer und 
Soldaten. Was unser Heer, unsere Marine und 
unsere Luftwaffe an stolzen Ruhmestaten voll­
bracht haben, wird im Lorbeer des Unvergäng­
lichen umkränzt in  die Geschichte eingehen.

Was der unbekannte Grenadier erdulden 
muh, können Gegenwart und Zukunft wohl 
kaum ermessen. Angefangen vom hohen Nor­
den bis zur afrikanischen Wüste, vom A tla n ti­
schen Ozean bis in  die Weiten des Ostens, von 
der Agäis bis nach Stalingrad, erklingt ein 
Heldenlied, das Jahrtausende überdauern wird.

Dah diesen einmaligen und gerade in den 
jetzigen Tagen so schweren Taten die Heimat 
ebenbürtig bleibe, ist ein Gebot ihrer Ehre. 
Wenn sie bisher in Stadt und Land ihren ge­
waltigen Beitrag leistete zur Durchführung die­
ses Kampfes, dann muh die Eesamtarbeit der 
Nation nun noch gesteigert werden.

Der Heldenkampf unserer Soldaten an der 
Wolga soll für jeden eine Mahnung sein, das 
Äußerste zu tun für den Kampf um Deutsch­
lands Freiheit und unseres Volkes Zukunft, 
und damit im weiteren Sinn für die Erhal­
tung unseres ganzen Kontinents.

Die nationalsozialistische Partei aber hat 
die Pflicht, so wie ihre Angehörigen in  allen 
Wasfentcilen unserer Wehrmacht in  vorbild­
licher Tapferkeit miteinander wetteifern, auch 
die Führerin der Heimat zu sein. Es war der 
W ille unserer Feinde, friedliche Städte und 
Dörfer m it den M itte ln  der grausamen Ver­
nichtung zu bedrohen. Es ist aber schon heute 
erwiesen, dah sie nur Menschen und Häuser ver­
nichten, aber den Geist nicht brechen, sondern 
nur zu stärken vermögen. Was bei Beginn die­
ses Krieges vielen deutschen Männern und 
Frauen noch unbekannt war, ist ihnen nunmehr 
klar geworden: Der Kamps, den uns die glei­
chen Feinde wie einst im Jahre 1914 aufge- 
zwnngen haben, entscheidet über das Sein oder 
Vernichtung unseres Volkes.

Der Allmächtige wird der gerechte Richter 
sein. Unsere Ausgabe aber ist es, unsere Pflicht 
|°  3"  erfüllen, daß w ir vor ihm, als dem Schöp­
fer aller Welten, nach dem von ihm gegebenen 
Gesetz des Kampfes um das Dasein zu bestehen 
vermögen, daß w ir. ohne jemals zu verzagen, 
keine Leben schonen und keine Arbeit scheuen 
um das Leben unseres Volkes für die Zukunft 
zu erhalten. Dann wird in diesem Kampf einst 
d,e große Stunde schlagen, in  der unser Volk 
befreit sein w ird vom äußeren Feind.

Aus den Opfern der Toten und den Ruin»» 
unserer Städte und Dörfer w ird dann ein neues 
Leben erblühen, um den Staat weiter zu gestal­
ten, an den w ir glauben, für den w ir kämpfen 
und arbeiten: Den germanischen Staat der 
putschen N-fton, als ewige und gleiche Heimat 
aller Männer und Frauen unseres Volkes: das 
nationalsozialistische Erohdeutsche Reich.

'?"V°ber wird dann für alle Zeiten jene

im m
Hauptquartier, den 30. Jänner 1943.

Die Erfolge unserer U-Boote im Monat Jünner
T ro tz  ungew öhn lich  s c h le c h te r W e tte rb ed in g u n g en  h ervo rrag en d e

Leistungen
U-Voot versenkte ein amerikanisches Motor­
schiff, das als schneller Linzelfahrer m it hoher 
Geschwindigkeit von Lharlefton nach Afrika m it 
Flugzeugteilen unterwegs war. 2m Nördlichen 
Eismeer wurde ein Transporter für die 
Somjetfiont bei den Bäreninseln versenkt, und 
auch im Küstengebiet von Algier gelang ein 
überraschender Angriff auf einen feindlichen 
Transporter. Die übrigen Erfolge verteilten 
sich aus verschiedene Nouten des Atlantik.

Deutsche Unterseeboote haben im Monat 
Jänner 63 feindliche Handelsschiffe m it 408.000 
BRT. versenkt und damit, wie das Oberkom­
mando der Wehrmacht m itteilt, eine Leistung 
vollbracht, die an militärischem Einsatz, Beherr­
schung der Massen und seemännischem Können 
ganz besonders zu werten ist.

Wie sich der vorige W inter durch lang an­
haltende,^ ganz ungewöhnliche Kälte auszeich­
nete, so steht der diesjährige W inter im Zei­
chen lang anhaltender, ungewöhnlicher Stürme. 
Große Kälte ist im allgemeinen m it geringen 
Luftbewegungen verbunden. Die in diesem 
W inter aus dem Festland herrschenden Strö­
mungen sind jedoch die Folge von ungewöhn­
lich niedrigen Tiefs über dem Atlantik, die dem 
Festland warme Luft und Regenfälle bringen. 
Auf dem Atlantik, dem Hauptkampfgebiet un­
serer Unterseeboote wirken sich diese Tiefs, zu­
mal sie in  längeren Perioden auftreten, in 
Stürmen und Orkanen aus. Trotzdem verstan­
den es unsere Unterseeboote immer wieder, den

feind zu packen. Man kann es sich auf dem 
ande kaum vorstellen, was es bedeutet, wenn 

die Unterseeboote noch bei Windstärken von 10, 
wie es in vergangenen Monat häufig geschah, 
erfolgreiche Angriffe durchführten. Um die Lei­
stungen dieses Monats ganz zu würdigen, wird 
man sie m it dem Jännerergebnissen früherer 
Jahre vergleichen müssen. Im  Jänner 1941 ver­
senkten unsere Unterseeboote 106.000 BRT., im 
Jänner 1942 367.000 BRT. Das vorige Jän­
nerergebnis war insofern unter günstigen 
Kampfbedingungen erzielt worden, als nicht 
nur kaltes, sondern auch ruhiges Wetter 
herrschte, sodann bei der Eröffnung des See­
kriegs an der amerikanischen Küste auch das 
Überraschungsmoment ausgenutzt werden konnte.

Trotzdem haben unsere Unterseeboote das 
vorige Jännerergebnis unter weit ungünstige­
ren Bedingungen jetzt übertreffen können. Als 
militärische und seemännische Leistung steht die­
ser Erfolg würdig an der Seite der Ergebnisse 
der Sommermonate, in denen unter günstigeren 
Bedingungen die Erfolge um die M illionen­
grenze lagen.

Die in den letzten Jännertagen gemeldeten 
Erfolge, versenkte Schiffe m it 141.000 BRT., 
fielen in eine solche Schlechtwetterperiode. Un­
ter den versenkten Schiffen befinden sich meh­
rere, die den Versuch gemacht hatten, von Ame­
rika aus um Is land herum russische Gewässer 
zu erreichen. Die Ladung eines im Nordatlan­
tik versenkten Dampfers bestand aus Kriegs­
material für motorisierte Einheiten der Asrika- 
front. 36 Panzer, Kraftfahrzeuge, große Men­
gen M unition und viele Ausrüstungsgegen­
stände gingen m it diesem Schiff in die Tiefe. 
Ein von der USA.-Küste zurückmarschierendes

Erohadmiml Raeder zum Admiral- 
inspekteur der Kriegsmarine, 

©to&ubmiral Dönitz zum Oberbefehls­
haber der Kriegsmarine ernannt

Der Führer empfing am 30. v. M . in  sei­
nem Hauptquartier den Oberbefehlshaber der 
Kriegsmarine Großadmiral R a e d e r  und er­
nannte ihn in Anerkennung und Würdigung 
seiner geschichtlichen Verdienste um den Aufbau 
der neuen Kriegsmarine und um deren Füh­
rung im großdeutschen Freiheitskampf zum Ad­
miralinspekteur der Kriegsmarine des Groß- 
deutschen Reiches. Der Führer hat sich auf B it ­
ten des Großadmirals hierzu entschlossen, um 
ihn von der täglichen Arbeit in der Führung 
der Kriegsmarine zu entlasten, ihn aber als 
seinen ersten Berater in marinepolitischen Fra­
gen zu behalten.

Gleichzeitig hat der Führer den Befehls­
haber der Unterseeboote Admiral D ö n i t z  zum 
Großadmiral befördert und zum Oberbefehls­
haber der Kriegsmarine ernannt.

Die hohe Ehrung, die Großadmiral R a e ­
d e r  zuteil geworden ist, unterstreicht Umfang 
und Größe des Lebenswerkes, auf das der 
Großadmiral, der seit 1. Oktober 1928 an der 
Spitze der Kriegsmarine gestanden hat, zurück­
blicken kann. Werden und Kämpfen, Wagen 
und Siegen der Kriegsmarine werden zu allen 
Zeiten m it dem Namen des ersten Großadmi­
rals des Eroßdeutschen Reiches verknüpft sein.

M it  Großadmiral D ö n i t z  übernimmt ein 
Offizier die Führung der Kriegsmarine, dessen 
Wirken an vorderster Front seit dem Wieder­
erstehen der deutschen U-Boot-Flotte bereits 
zum Sinnbild für die Härte des Einsatzes un­
serer schärfsten Seekriegswaffe im Ringen um 
die Zukunft des deutschen Volkes geworden ist. 
Unter seiner persönlichen Führung haben die 
deutschen Unterseeboote unvergleichliche Helden­
taten vollbracht und dem Feind vernichtende 
Schläge zugefügt. I n  seiner Person liegt die 
Gewähr, daß der kühne Angriffsgeist, der die 
Kriegsmarine von Beginn des Krieges an er­
füllte, sie auch in Zukunft beseelen wird, bis 
der Endsieg erkämpft ist.

Zwei Schlachtschiffe und drei Kreuzer
von den in n e rn  versenkt

9Jm 29. und 30. Jänner kam cs in den Ge­
wässern der Salomonen bei der Renncll-Jnsel zu 
einer Seeschlacht, in der zwei feindliche Schlacht- 
schisse und drei Kreuzer versenkt wurden. Ein 
Schlachtschiff und ein großer Kreuzer wurden 
erheblich beschädigt. Nur eine geringe Zahl ja ­
panischer Flugzeuge ging verloren.

Nach dem Bericht des kaiserlichen Haupt­
quartiers entdeckten japanische Marinckräfte am 
29. Jänner östlich der Rcnnell-Jnsel einen star­
ken feindlichen Flottenverband. Trotz schlechten

Wetters griffen sie den Gegner sofort an. Die­
ser versuchte, in südöstlicher Richtung zu ent­
kommen, wurde jedoch am 30. Jänner von Ver­
bänden der japanischen Marineluftwafse bei 
Tageslicht gestellt. Die feindlichen Streitkräfte 
erlitten die gemeldeten schweren Verluste. Die 
Japaner verloren nach bisherigen Angaben sie­
ben Flugzeuge, die sich im Direkteinsatz auf ihr 
Z ie l stürzten. Drei weitere sind noch nicht zu­
rückgekehrt. Die Schlacht erhält offiziell den 
Namen „Seeschlacht bei der Rennell-Jnsel"'.

Sotiletlterrsclwft über Europa
M illio n e n  d e u ts c h e r A rb e its s k la v e n  fü r  S ib ir ie n

on der Ausgabe der USA,-Zeitschrift „W a­
shington S tar" oom 1. Februar t r if f t  der M it­
arbeiter dieses Blattes, Konstantine Brown, die 
bemerkenswerte Feststellung, daß jetzt viele 
Amerikaner, unter ihnen auch konservativ Ge­
sinnte, glauben, eine Sowjetherrschast über 
Europa sei vielleicht die beste Nachkriegslösung 
der europäischen Probleme,

„Es ist nicht überraschend", so schreibt 
Brown, „wenn die Sowjetregierung den

Wunsch hat, ihre Grenzen in M itte l- und Süd­
europa zu korrigieren und Polen, Vessarabien 
sowie Mahren und die Dobrudscha sich einzu­
verleiben," Bulgarien selbst trachte nach dem 
Vorzüge der Einverleibung in die UdSSR,, 
wenn es den Sowjets nach dem Zusammenbruch 
des Reiches gelingen sollte, durch Annektierung 
der Dobrudscha mit ihm eine gemeinsame 
Grenze herzustellen. Niemand wäre in Wa­
shington erstaunt, wenn Moskau auf der Aus­

l d o l f  H i t l e r .

(PK.-Aufnahme: Kriegsberichter v. d. Becke, Sch., Z.)

dehnung seines Einflusses über den Ira n  bis 
zum Persischen Golf bestünde. Möglicherweise 
werde dann auch das jugoslawische Volk dahin­
gebracht, eine Union m it der großen slawischen 
Macht Rußland zu fordern, wodurch Rußland 
einen Ausgang zum Mittelmeer erhalten 
würde, „Rach dem Kriege" so heißt es in dem 
„Washington Star"-Artikel weiter, „dürfte die 
Sowjetunion m it vollem Recht behaupten, daß 
ein beherrschender Einfluß Rußlands auf dem 
Kontinent zur Aufrechterhaltung des Friedens 
notwendig ist, solange Europa weiterhin in 
viele schwache unabhängige Staaten aufgeteilt 
ist," Hätten bisher noch die meisten Amerikaner 
die Aussicht auf ein von den Sowjets beherrsch­
tes Europa gefürchtet, so glaubten jetzt dagegen 
viele, und zwar selbst konservative Kreise, daß 
dies letzten Endes die beste Lösung wäre. Wenn 
die Russen das Gefühl hätten, dem Kontinent, 
der jahrhundertelang immer wieder Krieg ge­
führt hat, den Frieden bringen zu können, so 
sei dies für alle Betroffenen um so besser.

Der Verfasser dieses aufschlußreichen Zu­
kunftsbildes, Konstantine Brown, ist für den 
Kenner der Washingtoner Verhältnisse kein un­
bekannter Mann, Er g ilt nicht nur als der 
Sachverständige des „Washington S tar" für 
südosteuropäische Fragen, sondern außerdem auch 
als ein Vertrauensmann der britischen USA,- 
Botschaft, Aus der politisch-qualifizierten Fe­
der jenes Mannes also erhalten die Völker 
Europas heute die ungeschminkte Nachricht, daß 
über das bekannte britisch-sowjetische Geheim­
abkommen vom vergangenen Jahre noch hinaus 
nunmehr auch in  maßgebenden USA.-Kreisen 
einer zukünftigen Sowjetherrschast in Europa 
das Wort geredet wird, vom sicheren Port des 
anderen Ufers des Atlantik her entw irft der 
M itarbeiter des „Washington S tar" ohne die 
geringste Kenntnis der historischen Begebenhei­
ten sowie der politischen, wirtschaftlichen, kultu­
rellen und völkischen Belange der europäischen 
Nationen die Grundzüge für ein bolschewisti­
sches Nachkriegseuropa, das er die S tirn  besitzt, 
als die „beste" Lösung der abendländischen 
Probleme zu bezeichnen. Es bedarf nur sehr ge­
ringer Phantasie, um sich auszumalen, m it wel­
chen Gefühlen das Programm dieses Journa­
listen, bei dessen Entwurf er sich bezeichnender­
weise auf führende Politiker der USA, beruft, 
von den Völkern Europas aufgenommen wer­
den wird, Zugang der Sowjets zum M itte l­
meer, Einverleibung Bulgariens in die Sowjet­
union durch Moskau, ja schließlich beherrschen­
der Einfluß des Bolschewismus auf dem euro­
päischen Gesamtkontinent, dies alles beinhaltet 
politische Aspirationen und Ziele, wie sie be­
reits in groben Zügen von Molotom anläßlich 
seines Berliner Aufenthaltes im Jahre 1940 
dem Führer gegenüber ausgesprochen worden 
sind. Es verdient besondere Beachtung, daß je 
länger dieser Krieg dauert, um so ungeschmink­
ter die imperialistischen Pläne des Moskauer 
Kreml sichtbar werden. Wenn heute nicht nur 
Molotow persönlich im Namen der Sowjet­
union die weitestgehenden territorialen Forde­
rungen erhebt, sondern jetzt auch nach dem Ab­
schluß des englisch-sowjetischen Geheimabkom­
mens, in dem von London Europa dem E in­
fluß und der Herrschaft der Sowjets ausgelie­
fert wurde, unter Berufung auf maßgebende 
Washingtoner Kreise die IlSA.-Presse die V ö l­
ker und Staaten der abendländischen Welt dem 
Bolschewismus und seiner Schreckensherrschaft 
zu überantworten beginnt, so können die davon 
„Betroffenen" — wie sie Brown wörtlich be­
zeichnet — sich nur noch um so fester zusammen­
scharen, um die sowjetische Weltpest an den 
weitgedehnten Fronten des Ostens fo zu schla­
gen, daß damit nicht nur die geheimen Ziele 
der roten Diktatoren im Moskauer Kreml, son­
dern zugleich auch die perversen Hirngespinste 
jener USA.-Journalisten und Politiker für alle 
Zukunft h infällig werden, die heute weit vom 
Schuß den verbrecherischen M ut ausbringen, die 
Wiege der gesamten Menschheitskultur, d, h, 
Europa, den Horden Sta lins als Beute hinzu- 
werfen. Wie die von „Washington S ta r" emp­
fohlene „Nachkriegslösung" praktisch sich gestal-

7. afeasfiÄ&aN?« r a
kannte amerikanische Kriegsberichterstatter 
Quentin Reynolds empfiehlt, falls es nötig sei, 
M illionen von Deutschen einfach umzubringen. 
Ih n  sekundiert der frühere USA.-Botschafter in 
Moskau Joseph Davies, der von den GPU.- 
Spezialisten der Sowjets offenbar gelernt hat 
in  einem soeben in Newyork erteilten In te r- 

»Für zwei oder drei Generationen" so 
heißt es darin, „würde das deutsche Volk nach 
Beendigung des Krieges auf die gleiche Weise 
wie „Kranke" in einem Irrenhaus behandelt 
werden muffen." Und die britische Zeitung 
„D a ily  Sketch hat vor kurzem erst berichtet, 
daß die Sowjetregierung m it der Ausarbeitung

t eV n £ el!  und aller Schichten nach dem W af­
fenstillstand zu Zwangsarbeiten in die Sowjet- 
Union zu bringen. Was hier dem deutschen 
Volk „liebevollerweise", getrieben und beseelt 
vom infernalischen Haß des Weltjudentums und 
seiner willigen, gedungenen Werkzeuge für die 
Zukunft prophezeit wird, g ilt -  wie „Washing­
ton Star erneut bestätigt — nicht minder für 
alle anderen Volker Europas, Man soll die Ka­
meradschaft, die sich heute unter den Ländern 
des Abendlandes und im Zeichen der Achsen­
mächte immer stärker zu festigen beginnt, nicht 
Mißverstehen. Je schwärzer die Feinde Europas 
seine Zukunft malen und je häufiger sich in 
ihrem Lager die Stimmen jener von Moskau 
bestochenen Subjekte mehren, die unseren Kon­
tinent, seine Staaten und seine Länder und 
nicht zuletzt auch seine tausendjährige K u ltu r 
der Barbarei des bolschewistischen Ostens aus­
zuliefern gedenken, um so fanatischer wird der 
Siegeswille jener sein, die heute als Freunde 
und Verbündete des Reiches Seite an Seite 
m it den deutschen Soldaten an der Ostfront für 
die Freiheit Europas und für feine glückliche 
und souveräne Zukunft kämpfen und sterben,
Verleger, Huuplfchrlflleilcr und für den ffielemtindall uc>. 
anlworllicki: Leopold S 1 u m m c r, Maidhufen a. d, 7166* 
Druck: Druckerei M uidh-f-n a. d, Bbb» Leopold Siummir 
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Nachrichten
aus Waidhofen a. d.<Zbbs und Umgebung
STADT W A ID H O F E N  A. D. YBBS

Auszeichnung. Obergesr. Franz S t o c k i n ­
ge r aus Zell a. b. Y)66s wurde m it dem 
Kriegsverdicnstkreuz 2. Klaffe m it Schwertern 
ausgezeichnet. W ir gratulieren!

Fcrntrauung. Am 4. ds. fand vor dem hie­
sigen Standesamt eine Ferntrauung statt, und 
zwar schloß der derzeit im Felde stehende Ge­
freite K arl N u ß b a u m e  r, Maler und An­
streicher. mit F rl. Hermine M a i r h o f e r ,  
Hilfsarbeiterin, 1. Rinnrotte 5, den Ehebund.

Diamantene Hochzeit. Das Ehepaar Josef 
und Katharina K a l t e n b r u n n e r ,  Unter 
der Leithen 14, begeht dieser Tage das seltene 
Fest der diamantenen Hochzeit. Vor 60 Jah­
ren hatte der 26jährige Holzarbeiter Josef K a l­
tenbrunner die Kathi zur Frau genommen und 
seither Freud und Leid m it ihr geteilt. Aus 
ärmsten Verhältnissen hatten sie sich zu beschei­
denem Wohlstand emporgearbeitet, doch in der 
Inflationszeit gingen die Früchte ihres jahr­
zehntelangen Fleißes wieder verloren und das 
Schicksal zwang sie neuerlich zu harter Arbeit; 
als Altersrentner verbringen sie nun ihren Le­
bensabend. Den beiden Hochzeitern zu ihrem 
Ehrentag unsere besten Glückwünsche!

Geburt. Am 31. v. M . wurde das Lohn- 
dienerchcpaar Franz und Elisabeth S t r e i ­
cher, Pocksteineistraßc 35, durch die Geburt 
eines M ä d c h e n s  erfreut.

Besuch des NSKK.-Brigadcführers Hille. 
Donnerstag den 28. v. M . besuchte der NSKK.- 
Brigadesührcr H i l l e  den NSKK.-Sturm 
44/M 98 Waidhosen. In  Anwesenheit des Orts- 
gruppcnleiters Pg. Z i n n e r  sowie des zufäl­
lig  auf Urlaub weilenden Sturmführers E t ch­
ic  t e r, des NSFK.-Sturmführers Stud.-Rat 
W  e i  s m a n n und des SA.-Sturmführers 
F ü r n w e g e r  überzeugte sich der Brigade- 
führer von der Arbeit, die im NSKK. unter Füh­
rung des derzeitigen Sturmführers Obertrupp- 
führer W a l t e r  trotz Krieg und Frontdienst 
vieler NSKK.-Kameraden geleistet wird. An­
schließend nahm der Brigadeführer an einem IM - 
stllndigen Vortrag vor der M otor-H I., gehal­
ten von Schulungsleiter Pg. M a d e r t h a -  
n e r, teil. Zum Schluß richtete der Brigade­
führer herzliche Worte an die Jugend, wobei 
er sich auch sehr lobend über den Vortrag so­
wie über die gesamte Tätigkeit im NSKK. 
äußerte. I n  einem Gedenken an den Führer 
nahm die Inspektion ihren Abschluß.

Vorbildliche Haltung. I n  der letzten Folge 
unseres Blattes berichteten w ir, daß die T e il­
nehmer eines Lehrganges in der Kreis­
schulungsburg für das Kriegs-Winterhilfswerk 
den Betrag von 558 RM . spendeten. Heute 
können w ir unseren Lesern die weitere erfreu­
liche M itteilung bringen, daß auch der nächste 
Lehrgang in der Kreisschulungsburg, der unter 
der Leitung von Kreisleiter G ä r t n e r  aus 
Baden bei Wien stattfindet, anläßlich des Ta­
ges der Machtübernahme eine namhafte Spende 
aufgebracht hat. Die 38 Politischen Leiter, die 
aus den verschiedenen Kreisen unseres Gaues 
gekommen find, haben RM . 725.03 der NSV. 
überwiesen. ,

RSDAP.-Ortsgruppc Waidhofeu-Stadt. Pg. 
Raimund T r u x a  übernimmt wieder die Lei­
tung der Zelle 1 (Stadtturm). I n  der Zelle 2 
(Pbbsturm) übernimmt Pg. Josef M i s t e l -  
b a ch e r den Block 01, Pg. Gottfried P o i n t -  
n e r  den Block 02. Pg. Hans S o b o t k a  über­
nimmt wieder die Zelle 5 (Untere Weyrer- 
straße).

Sportliche Erfolge. I n  O b e r s t d o r f  im 
Allgäu fand kürzlich ein Spitzenlehrgang im 
Schilauf für Mittelgebirgsläuferinnen statt, an 
dem auch eine Waidhofnerin teilnahm! L is l 
W e i s m a n n .  Sie erreichte beim Abschluß- 
lauf des Lehrganges in der Kombination (36= 
fahrts-Torlauf) den 2. S i e g  in der BDM.- 
Klasse A und hat damit Riedcrdonau würdig 
vertreten. — Am 30. Jänner fanden die Aus­
scheidungskämpfe im Abfahrtstorlauf der HJ.- 
Eebirgsbanne Niederdonaus auf der Rax bei 
Reichenau statt. Arno F r i t s c h ,  der Sohn des 
Stadtarztes Dr. K arl Fritsch, holte sich in der 
HJ.-Klasse B den 1. S i e g .  Beste Glück­
wünsche!

Der 10. Jahrestag der Machtergreifung
wurde auch in unserer Stadt mit Rücksicht auf 
die Zeitverhältnisse in  schlichter, jedoch ein­
drucksvoller Form begangen. Am Freitag den
29. v. M . sprach Bürgermeister Z i n n  er  in 
einer öffentlichen Versammlung im vollbesetz­
ten Jnführsaal. Seine Worte galten der Rück­
schau aus die Jahre des Ringens um die Macht 
wie auch der friedlichen Aufbauarbeit im Zei­
chen des Nationalsozialismus. Er schilderte, 
wie der Führer der mißgönnenden Welt wie­
derholt die Friedenshand bot und wie diese mit 
Haß und Krieg antwortete. Seit mehr als zwei 
Jahrzehnten hatte sich der Bolschewismus auf 
diesen Krieg vorbereitet, um m it seiner gigan­
tischen Kriegsrllstung nicht allein Deutschland, 
sondern auch ganz Europa zu zermalmen. Hart 
und opferreich ist der Kamps, den die Front 
heute bestehen muß, aber keiner der toten Hel­
den gibt sein Leben umsonst, denn aus ihren

Gräbern wächst neues Leben. Um das Geben-, 
fett der toten Helden unserer Heimat zu ehren, 
begaben sich am Samstag vormittags Ab­
ordnungen der Partei und der Formationen 
zu den Kriegerehrenmalen und legten dort 
Kränze nieder. I n  einer Morgenfeier am 
Sonntag, an der auch die Angehörigen der Ge­
fallenen als Ehrengäste teilnahmen, sprach 
Kreisleiter G ä r t n e r  aus Baden bei Wien, 
der als Soldat an der Ostfront verwundet wor­
den war und sich trotz schwerer körperlicher Be­
hinderung nun wieder in den Dienst der Par­
tei gestellt hat. I n  aufrüttelnden Worten rief 
er den ergriffen Lauschenden die Forderung der 
kämpfenden Front an die Heimat zu: Lebt an­
ständig, so wie unsere Helden gestorben find! 
Ein Sichbeugen in Demut führt zum Unter­
gang! — Am Nachmittag füllte sich der Jn- 
fllhrsaal zum dritten M a l in  diesen Tagen. 
Diesmal war es ein Familienabend der 
NSDAP., der die Volksgenossen zu Stunden 
der Gemeinschaft vereinte. Der Männergesang­
verein und sein Orchester, Hitlerjugend und 
BD M . bewiesen in dieser Veranstaltung wie­
derum, was gemeinsame kulturelle Gestaltung 
zu leisten vermag. Besondere Erwähnung ver­
dienen die Eesangvorträge F rl. Irm a  I  a s - 
s in  ge rs , welche Lieder von Edi Freunthal- 
ler vortrug, das Hans-Sachs-Spiel der H itle r­
jugend sowie die Nachtwächterszene aus der 
„Blühenden Linde", dargestellt von Pg. 
S t r a u ß  und einer Mädelschar des BDM . 
Den Kinofreunden war in drei Eratisvorstel- 
lungen Gelegenheit geboten, den heiteren F ilm  
„Sieben Jahre Glück" m it Hans Moser und 
Theo Lingen zu sehen.

Die Frage der Fremdvölkischen. Vor einer 
großen Versammlung von Arbeitgebern, die 
fremdvölkifche Arbeitskräfte beschäftigen, sprach 
am Dienstag den 2. ds. im Jnführsaal Kreis­
leiter N e u m a y e r  zu dieser brennenden 
Frage. Anschließend entwickelte sich eine leb­
hafte Aussprache, bei welcher der Kreisleiter 
wichtige Aufschlüsse gab und Anordnungen traf 
über die Einstellung fremdvölkischen Arbeits­
kräften gegenüber. Eine große Zahl von An­
gehörigen fremder Völker ist gegenwärtig in 
den deutschen Arbeitsprozeß eingeschaltet und 
ist die arbeitsmäßige Berührung unvermeid­
lich. Aber eben deshalb muß die Wahrung der 
notwendigen i n n e r e n  E n t f e r n u n g  und, 
wie dies auf dem Lande bisher nicht immer 
streng eingehalten wurde, die T i s c h t r e n ­
n u n g  u n t e r  a l l e n  U m s t ä n d e n  dur ch­
g e f ü h r t  w e r d e n .  Es geht nicht an, daß 
sich da eine gewisse Hausgemeinschaft bildet, 
die für uns eine große Gefahr bedeutet. So­
weit es sich um Gefangene handelt, bleibt der 
Feind in der Gefangenschaft Feind, auch wenn 
er ein brauchbarer Arbeiter ist und sich anstän­
dig beträgt. Die deutsche Gutmütigkeit darf n ir ­
gends die Oberhand gewinnen, und unser Stolz 
sollte uns hindern, mehr als nur eine kühle 
Arbeitsgemeinschaft m it den Gefangenen ent­
stehen zu lassen. Ehre, Würde und Selbstach­
tung sind innere Güter von höchstem Wert, die 
es unter allen Umständen zu wahren gilt. Aber 
auch den fremdvölkischen Freiarbeitein gegen­
über ist diese klare Einstellung streng zu beach­
ten. Partei und Behörden werden ein beson­
deres Augenmerk auf die Durchführung der 
diesbezüglich ergangenen Anordnungen richten 
und bis zur letzten Arbeitsstelle durchgreifen.

Todesfall. Nach einem arbeitsreichen Leben 
verschied am Dienstag den 2. ds. die Reichs- 
bahnpensionistensgattin Frau Therese N e u ­
b a u e r ,  Wbsitzerstraße 19, im A lter von 76 
Jahren.

Sei ein Kämpfer!
3m erbarmungslosen, erbitterten Ringen 

gegen brutal vorgetriebene Menschen- und M a­
terialmassen des Feindes, im schweigenden Aus­
harren gegen eine harte, feindselige Natur gibt 
uns der deutsche Soldat täglich auss neue 
wahrhast he r o i s c he  B e i s p i e l e  s e i n e s  
u n b e u g s a m e n  K a m p f g e i  st es. Aber 
in diesem vom Hatz der alten Gegner gegen 
uns entfesselten Krieg darf, das sagt dir jetzt 
jeder Tag, lieber Volksgenosse, auch die Heimat 
nicht um einen Zoll zurückstehen: auch sie, und 
gerade sie mutz Träger dieses Kampfgeistes 
sein, der bereit ist, das Letzte und Höchste für 
den Sieg einzusetzen.

Was wahrer Kampfgeist vermag, das hat 
uns die deutsche Geschichte vor Jahrhunderten 
und in jüngster Vergangenheit die n a t i o ­
n a l s o z i a l i s t i s c h e  B e w e g u n g  bewiesen. 
Niemals wäre ein 30. Jänner 1933 gekommen, 
wenn sich nicht um den Führer jene getreuen 
Kämpfer geschart hätten, die in Fricdenszeiten 
das Gesetz des Krieges auf sich nahmen und 
aller Verfemung, Einkerkerung und Todes­
drohung trotzend, die Fahne zum Sieg trugen. 
Diese Männer kannten kein Leben für sich. 
Nachts um 2 oder 3 Uhr kehrten sie oft genug 
von blutigen Vcrsammlungssahrten heim, früh 
um 5 Uhr standen sie schon wieder m it F lug­
blättern vor den Fabriktoren; tagsüber aber 
verdienten sie mühevoll das Brot für ihre Fa-

Bcsörderungssperre für Feldpostpäckchen übet 
100 Gramm. Der schwere Abwehrkampf im 
Osten macht es zur höchsten Pflicht aller m ili­
tärischen und sonstigen Dienststellen, die Ver­
sorgung der Truppe vornehmlich mit den Gü­
tern durchzuführen, die für den Kampf am not­
wendigsten gebraucht werden. Die Feldpost­
päckchen über 100 Gramm haben bisher einen 
großen Transportraum benötigt. Um diesen für 
die Versorgungsgüter der Truppe zusätzlich 
freizubekommen, werden Feldpostpäckchen über 
100 Gramm, auch wenn sie mit Zulassungs- 
marketr versehen sind, bis zum 31. März 1943 
nicht mehr angenommen und befördert. Die Be- 

»förderung der bereits aufgegebenen Feldpost- 
päckchen wird durchgeführt.

W A ID H O F E N  A. 0. YBBS-LAND

Aus der Bewegung. Am 30. v. M. hielt 
Zellenleiter Pg. Josef K a a s der Zelle 6 
(Oberklausj einen Zellenabend ab. Im  Geden­
ken der 10. Wiederkehr des Tages der Macht­
ergreifung fand eine rege Aussprache statt. Als 
Dankopfer wurde der verhältnismäßig hohe Be­
trag von 210 RM . dem Kriegs-Winterhilfswerk 
zugeführt.

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS

Geboren wurde am 27. v. M . ein Töchter- 
chen M a r t h a  des Ehepaares Johann und 
Berta W a l c h s h o f e r ,  Böhlerwerk 12.

Dorsnachmittag in  Böhlerwerk. Am 31. v. 
fand in Böhlerwerk ein Dorfnachmittag statt, 
der von der HJ., dem RAD. Reisenberg und 
dem BD M . durchgeführt wurde. Schon um 14 
Uhr erschienen die ersten kleinen Gäste und eine 
halbe Stunde später war der Saal bereits dicht 
gefüllt. Nach der Begrüßung durch Eff. A l - 
t e r m ü l l e r brachte der RAD. Buschs 
„Fromme Helene", die im Publikum große Hei­
terkeit erweckte. Nachdem im Zusammenwirken 
mit dem BD M . und der HJ. noch einige kleine 
Stücke und Szenen aufgeführt wurden, fand der 
Nachmittag für alle Besucher und M itw irken­
den einen heiteren Abschluß.

SONNTAGBERG

Schlachtkurs. Durch Anregung des RAD.- 
Lagers Reisenberg fand sich die Kreisbäuerin 
Frau W e n k  aus Gießhübel bereit, auf dem 
Sonntagberg einen Schlachtkurs durchzuführen, 
da sich die Bäuerinnen schon lange dafür in ­
teressierten. Eine Bäuerin vom Sonntagberg 
stellte zu diesem Zweck ein Schwein zur Verfü­
gung. Die Kreisbäuerin zeigt an Hand des ge­
schlachteten Schweines die praktische Verwer­
tung des Fleisches durch Eindosen, E in­
wecken und Verwursten. Die Bäuerinnen waren 
mit großem Interesse bei der Sache und brach­
ten zum Ausdruck, daß sie wieder, besonders für 
die jetzige Zeit, viel Praktisches gelernt hätten. 
Es wäre begrüßenswert, wenn dieses Beispiel 
auch in anderen Gemeinden Nachahmung fände.

W IN D H A G

Todesfall. Am Mittwoch den 20. ds. starb 
in Wien F rl. Margarete F l e i s c h a n d e r  l, 
Fabrikarbeiterstochter, nach längerem, m it E r­
gebung ertragenem Leiden in ihrem 16. Le­
bensjahre. Die in der Lebensblüte Dahin­
geschiedene wurde im Wiener Zentralsriedhof 
bestattet.

ROSENAU AM SONNTAGBERG

Todesfall. Nach langem Leiden verschied 
am Dienstag den 2. ds. der Eemeindebeamte 
Herr Josef B a r t h o s e r, Hausbesitzer in 
Baichberg Nr. 7, in  seinem 63. Lebensjahre. 
Der Verstorbene war M itgründer der Freiw. 
Feuerwehr Rosenau.

mitten. Sie nahmen es in Kauf, daß geg­
nerische Heimtücke sie versolgte, sie immer wie­
der in die furchtbare Arbeitslosigkeit zurückstieß, 
sie und ihre Frauen und Kinder schwerstem 
Terror aussetzte, nur weil sie als unbeugsame 
Kämpfer zum Führer und seiner Fahne standen.

Dieser Geist wahren Kämpsertums, damals 
innenpolitisch ausgerichtet, ist nun im härtesten 
aller Kriege in dem Frontsoldaten unserer 
Tage, dem heldenhaften Kämpfer eines welt­
weiten Schicksalsringens, hundertfach verstärkt 
und erhärtet zur höchsten soldatischen Vollen­
dung emporgewachsen. Seine letzte, geschicht­
lich ewig denkwürdige Krönung erfährt er im 
blutigen Opsergang des Grenadiers, der auf 
den Trümmern von S t a l i n g r a d  in einer 
Hölle des Grauens und der Vernichtung Wider­
stand bis zum Letzten leistet.

Wenn du diese Maßstäbe anlegst, lieber 
Volksgenosse, wo bleibst du dann m it all den 
kleinen, persönlichen Wünschen und Dingen, die 
dir heute oft wichtig erscheinen? Wenn du m it 
immer gleichem Eifer den Gang des Krieges 
verfolgst, wenn du darauf achtest, daß deine 
Umwelt nicht gegen geschriebene oder unge­
schriebene Gesetze des Krieges verstößt, wenn du 
d ir ein paar Zigarren vom Munde absparst für 
einen Frontsoldaten, wenn du m it der Sam­
melbüchse auf die Straße gehst, wenn du aus 
dies und jenes bereitwilligst verzichtest, fre iw il­
lig  ein paar überstunden machst oder ehren­
amtlich einen Dienst versiehst — dann ist das

Alle Theater und Kinos geschlossen
Der Reichsminister für Volksaufklärung und 

Propaganda hat nach der Bekanntgabe der 
Verlautbarung des Oberkommandos der Wehr­
macht über das Ende des Heldenkampfes der 
6. Armee an der Wolga die Schließung aller 
Theater, Filmtheater, Varietees und ähnlicher 
Unterhaltungsstätten ab sofort bis einschließlich 
Samstag den 6. Februar angeordnet. Ebenso 
wird jede öffentliche Veranstaltung künstle­
rischer oder unterhaltender A rt für diese Zeit 
untersagt.

ST. L EO NHARD AM W ALD

Von der Partei. Freitag den 29. o. M. fand
in Aigners Gasthaus eine gut besuchte Ver­
sammlung der NSDAP, statt. I n  mehr als 
einstündiger Rede sprach der Ortsgruppenleiter 
zu den Volksgenossen. Seine Rede klang in 
der Bekräftigung des unerschütterlichen Sieges­
willens aus. Samstag legten die Partei und ihre 
Gliederungen Kränze am Kriegerdenkmal nie­
der. Die Schuljugend sang „Ich hatt' einen Ka­
meraden". Sonntag den 31. v. M. war der erste 
Dorfabend der hiesigen Ortsgruppe, der ein 
voller Erfolg war. Jugendgruppe, BDM ., IM .  
und DJ. bestritten das Programm. Allgemein 
wurde der Wunsch laut, bald wieder einen sol­
chen Abend zu veranstalten.

Y B B SITZ

Geboren wurde ein Knabe des Ehepaares 
Franz und M aria  Fuchs, Unterfeldmeister des 
RAD. Im  Waidhofner Krankenhaus wurde am 
28. v. M. die Landwirtsgattin Theresia L ü ­
get ,  Knieberg 10, von einem Mädchen L e o - 
p o l d i  n e entbunden.

Vermählt haben sich Josef A i g n e r ,  Land­
arbeiter, m it Rosa A u e r ,  beide aus Klein- 
prolling. Josef T e u r e t s b a c h e r ,  St. Geor­
gen, mit M . M o g e n r e i t e r ,  Bäuerin in 
Mitterhubegg.

Zehn-2ahr-Feier der Machtergreifung. Wie 
im ganzen Reiche, so wurde auch in Pbbsitz die 
zehnte Wiederkehr des Tages der Machtergrei­
fung durch unseren Führer entsprechend den 
Kriegszeiten ernst und würdig gefeiert. Schon 
am 29. v. M. hatten sich abends im Saale des 
Easthofes Heigl zahlreiche Partei- und Volks­
genossen eingefunden. Der Ortsgruppenleiter 
begrüßte die Erschienenen, insbesonders Pg. 
K i e n a st aus Waidhofen, und erteilte diesem 
das Wort. I n  m it Beifa ll aufgenommenen 
Ausführungen schilderte der Redner das 
Deutschland vor der Machtübernahme, betonte, 
weicht schreckliches Erbe der Führer überneh­
men mußte, wie es ihm jedoch nach und nach 
gelang, selbst die größten Schwierigkeiten aus 
dem Weg zu räumen und aus dem zerrissenen, 
versklavten Lande ein geeintes, freies Deutsch­
land zu schassen. Ferner schilderte er den Auf­
bau des neuen Heeres, die Beseitigung der 
Fesseln von Versailles und ging auf die wun­
derbaren Leistungen unserer Truppen in dem 
uns aufgezwungenen furchtbaren zweiten W elt­
kriege über. Jeder Bewohner unseres Heimat­
landes hat in irgendeiner Weise Arbeit zu le i­
sten, um zum Endsiege beizutragen. M it  den 
Liedern der Nation ward diese Feier geschlos­
sen. Am nächsten Tage legte eine Abordnung 
der Ortsgruppe beim Heldendenkmal einen 
Kranz nieder. Der Vormittag des 30. Jänner 
vereinte abermals zahlreiche Partei- und 
Volksgenossen zu einer Morgenfeier, bei wel­
cher der Schulungsredner Pg. Sepp V a i e r 
hinreißende Worte fand für den Heldenkampf 
unseres Volkes an der Feind- und Heimatfront. 
Die Worte des Redners übten auf die Zuhö­
rer die beste Wirkung aus. M it  dem Gruß an 
den Führer schloß auch diese erhebende Feier. 
Nachmittags und abends wurden im Kino des

alles gut und schön; aber Kampsgeist, w a h ­
r e n  K a m p f g e i s t  dokumentierst du damit 
noch lange nicht.

Kampfgeist ist mehr und fordert mehr au 
äußerer und innerer Haltung. Wem es versagt 
ist, die Heimat m it der Masse in  der Hand zu 
schützen, der bewähre sich leidenschaftlich und 
ganz dn der Stelle, wo er steht. Auch Maschi­
nen und Sensen sind Waffen der Nation, auch 
Rüstungsbetiiebe und Ackerfelder, Schienen- 
stränge und Kohlenschächte, Lazarette und La­
boratorien, ja selbst die Haushalte der Fami­
lien können Stätten des Kampfgeistes sein, 
wenn in  ihnen der unbändige W ille  zur Tat, 
zum Handeln, der S e is t u n b e d i n g t e r  
B e r e i t s c h a f t  zu allem, was die Stunde 
fordert, lebendig ist.

Darum frage nicht zaudernd, lieber Volks- 
gnosse, ob man dich vielleicht zu dieser oder 
jener Aufgabe braucht, sondern frage lieber 
tatbereit: w o k a n n  ich zupacken? und
reihe dich w illig  ein. Jede Stunde muß für dich 
verloren sein, in der du nicht für die Front, 
für dein Volk, für den Sieg schaffen kannst.

Im  Zeichen einer solchen unbedingten 
Kampfbereitschaft, eines solchen fanatischen 
Einsatzwillens, der sein einziges Vorbild in  der 
Front sieht, w ird das deutsche Volk a l l e  
W i d e r  st ä n d e  ü b e r w i n d e n ,  w ird es 
das Schicksal zwingen und wird Deutschland 
den Sieg erringen. NSK.
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Kasperle-Köpfe zur 5. Reichsstrahensammlung
6. und 7. Feber 1943

Pg. B r u c k n e r  anläßlich des Festtages un­
entgeltliche Filmvorführungen geboten.

Kirchendiebstahl. 3n der vergangenen Woche 
hat ein ortsfremder Mann aus der hiesigen 
Kirche einige wertvolle Figuren gestohlen. I n ­
folge sofortiger Anzeige des Diebstahles bei der 
Gendarmerie gelang es dem raschen Zugrei­
fen des Hauptwachtmeisters W a l d h e r r ,  den 
Dieb samt seiner Beute noch vor Verlassen des 
Ortes sicherzustellen.

Todesfälle. Montag den 1. ds. verschied nach 
langem Leiden Herr Josef D i e m i n g e r. 
Ausnehmer vom Hause Hochstadl. Haselgraben, 
im Alter von 78 Jahren. Nach langer Krank­
heit starb am Dienstag den 2. ds. der Besitzer 
von Thüring, Eroßprolling, Herr Anton 
S c h ä ln  H a mme r ,  im 59. Lebensjahre.

Zum Jagdschluß 1942. Beim Pächter aus
dem hintern Viertl, /  bei dem geht alles wie
am Schnür!; /  es geht das ganze Jahr ganz 
gut /  und nie verliert er gleich den M ut. /  Zu 
klein ist ihm nicht gleich die Strecke, / zu groß 
jedoch sogleich die Böcke. /  Nur bei den
Geißen haperts immer, Z denn zuletzt wirds 
immer schlimmer. Z Ja, wenn kommt einmal 
Ende Jänner, / wolln seine Jager nimmer 
renna. Z Der Pächter sagt zu seiner Frau: Z 
„Geh, Alte, haltn w ir Ausschau. Z Zwei
Geißen habn w ir noch zum schiaßn, Z  da darf 
uns 's Wetter nicht verdriaßn." Z Trotz dem 
Wetter, Sturm und Wind Z geht sein Weiberl 
m it geschwind. Z Holt den Mantel und b' Ka­
puzen Z und ei greift zu Stock und Stutzn, Z 
gehn mitsamt in aller Ruh, Z gleich dem 
nächsten Walde zu. Z Er sagt zu ih r: „ I  stell 
mi jetzt an Z und wann i  pfeif, dann gehts 
erst an. Z Aber leider warn die Reherl gscheit, 
Z wie s gsehn habn die Pächtersleut. Z Die 
alte Geiß denkt m it die Kitz: Z  Fürwahr, das 
ist für uns kein Witz" Z Wenn nur der Jänner 
wär schon aus, / w ir gebn nichts zum Jäger­
schmaus! Z Der Peter sagt: „Das wär net 
übel! Z W ir gehn jetzt hoam in unser Stübel 
Z und kochen uns an warmen Tee. Z  Was dann 
noch kommt, das woaßt ja  eh: Z A kloanes 
©spiel — m it dö Kartn, Z vielleicht weidn [’ 
eh aus uns schon woartn. / Herr Pächter und 
sein Frauerl rührt s i c h  Z ein Weidmannsheil 
fü r 43!

GRESTEN

Todesfall. Nach langem schwerem Leiden 
verstarb am Donnerstag den 28. v. M. Frau 
M aria  S c h e i b b n e r ,  Ausnchmerin in ©te­
sten Nr. 126, in ihrem 72. Lebensjahre.

G R O SS H O LLEN S TEIN  A. D. YBBS

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am
26. Dezember Josef und Mathilde S t e i n d l 
einen Sohn L u d w i g .  Am 19. Jänner Haus­
gehilfin Josefa F r ö h l i c h  ein Mädchen 
W a l d t r a u t .

Feierstunde der NSDAP. Am Vorabend des 
10. Jahrestages der Machtergreifung wurde im 
Edelbachersaal eine schlichte, aber würdige Feier 
abgehalten. Im  M ittelpunkt derselben stand die 
Festrede des Hoheitsträgeis Ortsgruppenleiter 
Pg. K. H a m m e r .  Ausgehend von der Zeit 
des Zusammenbruches Deutschlands im Jahre 
1918 bis zur rettenden Tat des Führers an die­
sem Tag des Sieges der Partei schilderte er die 
Kampfzeit wie sie war — des Führers Kampf 
gegen das Judentum und um die Macht, Über 
die Ereignisse des 30. Jänner 1933 verlas er 
eine ergreifende Schilderung aus Dr. Goebbels' 
Buch „Vom Kaiserhof zur Reichskanzlei". Es 
folgte eine umfassende Schilderung der Jahre 
des Aufbaues und des neuerlich ausgezwunge­
nen Kampfes durch dieselben Feinde und der 
siegreiche Verlauf des Kriegsgeschehens bis zur 
jetzigen Winterschlacht im Osten. Man mag sich 
vorstellen, wenn die sowjetische S turm flut ein 
Deutschland im Zustande von 1918 bis 1933 ge­
troffen hätte. Ganz Europa wäre verloren ge­
wesen. Der 30. Jänner ist also nicht nur ein 
Wendepunkt des deutschen Schicksals, sondern 
für ganz Europa geworden. Was sind da die 
Leistungen der Heimat gegen jene der Front? 
Denke doch nur jeder stets an Stalingrad! Die­
ser Heldenmut muß für uns das Fanal sein 
zum vollsten Einsatz auch der Heimat, um den 
Sieg zu erringen. I n  den Morgenstunden des 
Samstag wurde am Kriegerdenkmal von einer 
Vertretung der Partei unter Führung des 
Ortsgruppenleiters Pg. H a m m e r  und einer 
Abordnung des NS.-Reichskriegerbundes mit 
Kameradschaftsführer Pg. S c h ö l n h a m m e r  
Kränze niedergelegt.

Heimatdichter Pschorn im Wehrertüchti- 
gungslager Sroßhollenstein. A ls Abschluß des 
ersten Lehrganges im  neuen Jahre wurde der 
Heimatdichter Pg. K a rl P s c h o r n  eingeladen, 
im Wehrertüchtigungslager der H2. in  Groß- 
hollenstein aus seinen Werken zu lesen. Pg. 
Pschorn folgte gern dieser Einladung und be­
reitete allen, Ausbildern und Jungen, am 
Mittwoch den 27. ds. zwei wirklich schöne S tun­
den. Seine voll tiefster Innigkeit erfüllten Ge­
dichte gingen jedem, selbst dem härtesten Krie­
ger, ans Herz. Aus jedem seiner Worte und 
Verse leuchtete unsere schöne Heimat hervor 
und w ir spürten die tiefe Liebe zu ihr. Gleich 
die einleitenden Worte des Pg. Pschorn konn­
ten auch w ir nur bejahen, daß die Mundart 
nicht als grob und unschön abzulehnen sei, son­
dern, wohl gepflegt, erst die echten herzlichen

Kasperl-Theater — welch reizvollen Zauber 
birgt dieses W ort! Frohe Kindheitserinnerun­
gen lassen noch einmal alle lustig tapferen Ta­
ten des immer siegenden Kasperle vorüber­
ziehen und m it ihm zugleich den so erzieherischen 
Wert des Puppenspieles, das viele Jahrhun­
derte einer bewegten Geschichte aufweist.

Schon im 14. Jahrhundert wurde das Pup­
penspiel in Deutschland geübt, Sagen, R itte r­
spiele und biblische Stoffe waren das Reper­
toire jener Zeit. Schon damals taucht bereits 
unter ihnen die F igur des Spaßmachers Hans­
wurst auf. Im  17. Jahrhundert wurde an der 
Wiener Barockbllhne aus dem Hanswurst das 
Kasperle, der durchwegs auf volkstümliche M it ­
tel gestellt bald feinen Siegeszug durch alle 
deutschen Lande begann. Kasperl wurde damit 
zum Gegner jener „Haupt- und Staatsaktio­
nen", die im 17. und 18. Jahrhundert an den 
deutschen Bühnen m it ihrem unechten Pathos 
das Feld beherrschten.

Die Jungen und Mädel, die die Absicht ha­
ben, später einen landwirtschaftlichen Beruf 
auszuüben oder sich als Neu- und Wehrbauern 
im Osten ihre Lebensgrundlage zu schaffen, er­
halten ihre Grundausbildung für den Bauern- 
beruf im Landdienst der Hitler-Jugend.

Vielfach war die Ansicht stark verbreitet, 
daß man keine besondere Ausbildung durchzu­
machen und nicht zu lernen brauche, um Bauer 
zu werden. Der Landdienst der Hitler-Jugend 
hat es sich aber zum Z iel gesetzt, dem künftigen 
Bauern und der Bäuerin eine genau so gute 
und umfassende Berufsausbildung angedeihen 
zu lassen, wie sie jeder andere Beruf auch er­
fordert. Darüber hinaus können besonders tüch­
tige Landdienstler, die die Fähigkeit besitzen, 
weiter als Landdienstführer ausgebildet wer­
den. Der Weg zum Landdienstführer und spä­
terhin zum Neubauern auf eigenem Grund und 
Boden steht jedem offen, der Lust und Liebe 
zum Land und zur Bauernarbeit mitbringt. 
Der Landdienstler, der neben allen Erforder­
nissen in der Landwirtschaft auch die Fähigkeit 
hat, die ihm unterstellten Jungen ein Jahr 
lang zu führen, ihnen Helfer und Kamerad zu 
sein und ihnen die notwendige weltanschauliche 
Ausrichtung zu geben, wird als Landdienstfüh- 
rer herangebildet und nach Durchlaufen eines 
Jahres auf dem Landdienstlehrhof in einem Land- 
dicnstlager eingesetzt. A ls Abschluß seiner länd­
lichen Berufsausbildung legt er vor Verlassen 
des Landdienstlehrhofes die Landwirtschafts- 
prüfung ab und hat neben der gründlichen Vor­
bereitung auf seinen Führungsauftrag im Land- 
dienst der HJ. auch das Können erworben, einen 
Hof richtig und ertragreich zu bewirtschaften.

Die Landdienstsühreranwärterin durchläuft 
dieselbe Ausbildung, nur t r i t t  an Stelle der

Gefühle für die Heimat zum Ausdruck bringen 
kann. Das bewies uns an diesem Nachmittag 
im besonderen wieder Pg. Pschorn. Die Vor­
lesung gestaltete Pg. Pschorn in  einen ernsten 
und einen heiteren Teil. Die Jungen, die rest­
los die Pbbstaler Mundart des Dichters ver­
standen — sind sie doch alle aus Wien — dank­
ten durch begeisterten Beifa ll nach jedem Vor­
tragsstück dem Pg. Pschorn. Zum Schluß dankte 
der Führer des Wehrcrtüchtigungslagers Ober- 
stammführer K r a n e s  dem Heimatdichter und 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß Pg. Pschorn 
dem Lager recht bald wieder so schöne Stunden 
bereiten möge.

ST. GEORGEN AM R E ITH

10. Jahrestag der Machtergreifung. I n
einer abendlichen Feierstunde der NSDAP, im 
Saale des NSV.-MLtterheimes, zu der sich 
zahlreiche Volksgenossen eingefunden hatten, 
beging die Ortsgruppe in würdiger Weise die 
10. Wiederkehr des Tages der Machtergreifung. 
Eine feierliche Kantate, von der Jugend gespro­
chen und gesungen, gab den Auftakt. Den Höhe­
punkt des Abends bildete jedoch die Rede des 
Pg. Dr. R c p p aus Höllenstein, der in glän­
zender Weise vom Werden des nationalsozia­
listischen Deutschlands, vom Kampfe des Füh­
rers und von den Opfern sprach, die gebracht 
werden mußten. Es kam der 30. Jänner 1933, 
der den Sieg über die Feinde im Innern des 
Reiches brachte. Dieser Tag wird dem Tag des 
Siegs des deutschen Schwertes gegenüberstehen, 
6ae den Feinden, die unser Vaterland von 
außen bedrohen, den Garaus machen wird. Daß 
der Tag des Sieges im Entscheidungskampf der 
deutschen Nation kommen muß und kommen 
wird, wissen w ir alle: W ir  müssen siegen, weil 
uns Adolf H itle r führt!

Der Sport hat das Wort. Sehr begrüßt von 
der Ortsgruppe, besonders von der Jugend, 
wurde eine Verfügung des NS.-Reichsbundes 
für Leibeserziehung über den Verleih von Schi, 
nach der unsere Ortsgruppe 25 Paar Loihschi zur

Gesunder Mutterwitz und enorme Jnprovi- 
sationsgabe verankerten sein Tätigkeitsfeld doch 
immer letzten Endes dort, wo er am sichersten 
auf Grund seines ursprünglichen Wesens hin­
gehört: auf Volksfeste und in die Familie. Die 
fortschreitende Industrialisierung war ihm nicht 
mehr günstig. Kasperle wurde in dunkle Kisten 
und elende Jahrmarktbuden verbannt. Nur 
wenige deutsche Städte, wie München, pflegten 
an eigenen Puppenbühnen diese schöne Volks­
kunst weiter. Wertvolles Volksgut unserer Na­
tion lebt in  diesen Puppen und ihren fröhlichen 
Spielen: urwüchsige Kraft und ewiger Humor.

Die 5. Reichsstraßensammlung des Kriegs- 
Winterhilfswerkes bringt am 6. und 7. Feber 
in 10 Majolika-Abzeichen — in Niederdonau 
allein 1,700.000 — die unterschiedlichsten Köpfe 
des Kasperlespieles zum Verkauf. A ls sam­
melnde Organisation wirkt der Reichsbund der 
deutschen Beamten und der Reichsstand des 
deutschen Handwerkes.

Landarbeits- und Landwirtschaftsprüfung ihre 
Hausarbeits- und Hauswirtschaftsprüfung, bei 
der sie ih r Können in allen anfallenden Arbei­
ten einer Bäuerin zeigen muß. Überall wo 
fleißige Frauenhünde nötig find, mutz sie sich 
versuchen. Sie muß verstehen, Hof und Küche 
zu führen, das Gesinde und die Arbeitskraft zu 
versorgen. I n  der Geflügelzucht und K le in tie r­
haltung muß sie Erfahrung besitzen, selbstver­
ständlich muß sie aber auch m it Kühen und 
Pferden umgehen können. Die Feldarbeiten 
sind ihr geläufig, aber ih r eigenstes Gebiet ne­
ben Küche und Haus ist der Gemüse- und Obst­
garten. Kinderpflege, Nähen und die vielerlei 
Geschäfte einer Hausfrau sind ebenfalls Dinge, 
die für die künftige Bäuerin selbstverständlich 
sind. Nach Beendigung ihrer Ausbildungszeit 
und nach Erfüllung der Dienstpflicht beim 
weiblichen Reichsarbeitsdienst wird ihr ein 
Landdienstlager übertragen, dem sie als Füh­
rerin vorsteht. Nun eröffnet sich ih r ein weites 
und schönes Arbeitsfeld. E in Jahr lang kann 
sie ihre Mädel erziehen helfen, sie weltanschau­
lich beeinflussen und bilden, ihre fachliche Aus­
bildung beim Bauer überwachen und ihnen als 
Kameradin überall zur Seite stehen und helfen, 
wo es not tut.

Da der Landdienst für seine Aufgaben heute 
eine zielbewußte Führerschaft benötigt, die in 
ihrer Arbeit eine vorbereitende Tätigkeit auf 
ihren künftigen landwirtschaftlichen Berus sieht, 
wurde Landdienstführer und -führerin als Le­
bensberuf anerkannt. Doch erstreckt sich die Tä­
tigkeit in einem Landdienstlager meist nur aus 
einige Jahre, denn das Z ie l jedes Landdienst­
lers ist doch der eigene Hof im Osten, auf dem 
man als Bauer und Bäuerin eingesetzt wird 
und seinen Mann stehen kann.

Verfügung bekam. Diese Einführung ermöglicht 
jedem Volksgenossen, gegen Entrichtung einer 
geringen Leihgebühr den Schisport auszuüben. 
I n  erster L inie aber stehen die Schi, natürlich 
kostenlos, den Urlaubern zur Verfügung. So 
hätte unsere Jugend nur noch einen Wunsch: 
Es möge sich doch noch das richtige Schiwetter 
einstellen.

G ÖSTLING A. D. YBBS
Für das Reich gefallen. Unser Heimat­

genosse Johann H u m m e r ,  Leiter des hiesigen 
Stauwerkes, hat einen schweren Verlust e rlit­
ten. Am 12. Dezember fie l im Osten sein Sohn, 
der Obergefreite und Richtschütze in  einer Pan­
zerdivision Hermann S c h ü l l e r  durch einen 
Volltreffer. Obergefreiter Schüller war vor sei­
ner Einrückung Truppsührer im Reichsarbeits- 
dienst. W ir sprechen dem Pg. Hummer unser 
tiefstes M itgefühl aus. Am 15. Dezember 
wurde der Heimatgenosse Obergefreiter Engel­
bert G r i e ß e r ,  Steinbach, durch einen Sun- 
genschuß schwer verwundet und starb im näch­
sten Lazarett. Das Andenken des toten Hel­
den w ird weiterleben. Den schwergeprüften 
Eltern unsere innigste Anteilnahme. Am 20. 
Dezember ist unser Heimatgenosse, der Schütze 
Hubert H ö d l, Hochreit, m it einer schweren 
Kopf- und Halsverletzung in  ein Kriegslaza­
rett gebracht worden. E r starb am gleichen 
Tage still und ruhig. W ir sprechen den Ange­
hörigen die tiefste Anteilnahme aus.

Verheiratung. Vor dem hiesigen Standes­
amt schlossen den Bund fürs Leben der Unter­
offizier Rudolf T e u f t ,  Probemelker am T ier­
zuchtamt in St. Pölten, m it der Verkäuferin 
Hedwig S p r i n g e r  aus Lauingen an der 
Donau. Rudolf Teuft ist ein Eöstlinger und 
wohnte vor seiner Einrückung in Eöstling, Kö­
nigsberg 21. W ir wünschen den Neuvermählten 
viel Glück auf ihren Lebensweg.

Zehn-Jahr-Feier der NSDAP. Sonntag den 
31. v. M. fand im großen Saale des Gast­
hauses Dobrova die Zehn-Jahr-Feier der 
NSDAP, statt. Der schöngeschmückte Saal war

voll besetzt, Späterkommende mußten der Feier 
stehend beiwohnen. Da ertönten die Fanfaren. 
Truppführer Pg. E l i tz n e r leitete den Fah­
neneinmarsch. M it  tiefem Ernst wurden die 
Symbole der Bewegung und des Reiches ge­
grüßt. „Deutschland, heiliger Name..", dieses 
Lied trug der hiesige Gesangverein meisterhaft 
vor. Sodann spielte ein Quintett eine Sonate 
von Pezel. Kaum waren diese Klänge ver­
klungen, sprach F rl. M . K  ir  ch b e r g e r den 
Spruch „N ur einer war". Die Begleitmusik des 
Harmoniums steigerte die Wirkung. Man sah 
es allen Volksgenossen und Volksgenossinnen 
an, wie ihre Blicke auf das große Führerbild 
gerichtet waren, zu dem einen, der Deutschland 
ist. Mächtig und voll Begeisterung erklang das 
Lied „N ur der Freiheit gehört unser Leben". 
Pg. Fritz A p e l d a u e r  trat nun zum Redner­
pult. I n  einer eindrucksvollen Rede schilderte 
er die Elendszeiten nach dem Schandfrieden 
des ersten Weltkrieges. Die Zeiten m it der 
furchtbaren Zerrissenheit des deutschen Volkes, 
der Arbeitslosigkeit, der Freudlosigkeit der 
deutschen Jugend erstand wieder vor uns. Und 
dann kam Adolf Hitler. Kampf bis zum Sieg! 
Das war und ist die Parole des Führers. Hart 
und schwer waren die Kämpfe bis zum 30. 
Jänner 1933 und hart und schwer sind sie bis 
heute. Aber die Härte des Kampfes siebt die 
Menschen. Der Starke wächst und führt über 
die Zeit hinaus. Der Kampf, den w ir führen 
müssen, macht das deutsche Volk erst reis zum 
Führungsanspruch in Europa. Nur m it Adolf 
H itler zum Sieg! Nur m it Adolf H itle r in den 
Frühling des deutschen Volkes und Reiches! 
Begeistert wurden die Worte des Redners aus­
genommen. I n  einem wunderbaren Führer­
kanon, vorgetragen vom Gesangverein und 
BDM ., stieg die Sehnsucht m it dem tiefen Glau­
ben an den Führer und sein Werk empor in  
himmlische Höhen. Die Führerin des BD M . 
Pgn. Erna H o f e r  sprach das Gedicht „Das 
letzte aller Ziele". Nach dem Liede „Deutsch­
land, heiliges W ort" nahm der Ortsgruppen­
leiter Pg. P  r ü l l  e i  die Führerehrung vor. 
Die Lieder der Nation beschlossen die würdige 
Feier. Wieder erklangen die Fanfaren. Die 
Fahnen der Bewegung wurden eingerollt, aber 
W ille und Glaube zu Führer und Reich blei­
ben als sichtbare Zeichten für alle Zeiten.

Schulfeier. Samstag den 30. v. M . vorm it­
tags wurde an der hiesigen Schule eine schöne 
Feier anläßlich der 10. Wiederkehr des Tages 
der Machtübernahme durch Adolf H itle r abge­
halten. Das größte Klassenzimmer war äußerst 
geschmackvoll geschmückt worden. Neben dem 
großen Führerbild erweckte besondere Aufmerk­
samkeit das B ild  „Ausbruch der Nation am
30. Jänner 1933". Nach Anhörung der Rede 
des Reichsjugendführers Axmann begann die 
eigentliche Schulfeier. Stimmungsvolle Musik, 
Lieder, Gedichte, eine Vorlesung aus dem Buche 
„Vom Kaiserhof zur Reichskanzlei" von Doktor 
Goebbels, die Ansprache des Rektors A p e l ­
d a u e r  gaben der Jugend das richtige Ver­
ständnis für den großen schicksalhaften Tag. 
„Adolf H itler, Siegheil!" dieser Ruf erklang 
aus dem Munde aller Jungen und Mädel. 
Sie wissen am besten, was die deutsche Jugend 
wäre ohne Adolf H itle r: eine Jugend, die Scheu 
hätte vor dem Altern, eine Jugend ohne Ehre, 
Stolz und Lebenszuversicht.

Todesfall. Die Landarbeiterin Johanna 
E n n s m a n n ,  geboren 1876, wohnhaft in  
Stixenlehen 21, ist am 16. ds. verstorben. Für 
Frau Ennsmann war es eine Erlösung, von 
ihrem schweren und langwierigen Leiden be­
fre it zu sein.

W E Y E R  A. D. ENNS

Im  Urlaub vom Tod ereilt. Während sei­
nes Heimaturlaubes, nach jahrelangem Einsatz, 
fie l Unteroffizier Anton D i t t r i c h ,  SA.- 
Truppführer in Weyer und Inhaber der Ost­
medaille sowie des goldenen Ehrenzeichens der 
HJ., einer heimtückischen Krankheit plötzlich zum 
Opfer. Dem getreuen Gefolgsmann Adolf H it­
lers gaben ein Ehrenzug der Luftwaffe, der 
SA.-Sturm 11/3 44, die örtliche HJ., starke Ab­
ordnungen der Politischen Leiter und Gliede­
rungen der Partei nebst vielen Volksgenossen 
das letzte Geleite. Am Grabe ehrten tiefemp­
fundene Abschiedsworte den Verstorbenen.

G A F L E N Z

Heldentod. Bei den schweren Abwehrkämp­
fen in Stalingrad ist am 2. Dezember Soldat 
Florian K a tz e n  st e i n e r  aus Kleingfchnaidt 
Nr. 14 im 20. Lebensjahre für Führer, Volk 
und Reich gefallen. Sein Opfertod für die 
Heimat wird uns immerwährende Verpflich­
tung fein!

Begräbnis. Am 21. v. M . verschied nach kur­
zer schwerer Krankheit der 40 Jahre alte 
Fleischhauer in  Lueg, Gemeinde Windhag, Ru­
dolf M o s h a m i n e r ,  Schütze in einem Lan­
desschützenregiment. Der Verstorbene wurde in 
Eaflenz am Freitag den 29. v. M . unter großer 
Beteiligung aus nah und fern sowie auch des 
NS.-Reichskriegerbundes von Eaflenz beerdigt. 
Ehre seinem Andenken!

ST. GALLEN

Für Führer und Reich gefallen. I n  den
schweren Abwehrkämpfen an der mittleren Ost­
front starb am 4. Dezember der Gebirgsjäger

Wer miß Landdienstführer werden?
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Matthias S u l z b a c h e i  aus St. Gallen den 
Heldentod. Er stand im 31. Lebensjahre. Ehre 
seinem Andenken!

GSTATTERB OD EN

Winterbegehung der Südwand des Kleinen 
Buchstein. Kürzlich haben die Weyrer Berg­
steiger K arl A h r e r und Franz F ü r d e r ,  der 
non der Ostfront auf Urlaub weilt, eine W in­
terbegehung der Südwand des Kleinen Buch­
stein durchgeführt. Nach sechsstündiger Wan­
derung mit den Bretteln mutzte beim Einstieg 
ein Biwak bezogen werden. Am nächsten M or­
gen wurde die Pfannl-Maifchberger-Route, die 
im Sommer vier Stunden Felsarbeit bean­
sprucht, in neunstündiger, anstrengender K let­
terei bezwungen. Die stark vereisten Wände und 
verfrorenen Kamine sowie die mit tiefem 
Schnee bedeckten Eeröllbänke erforderten zu 
ihrer Überwindung bergsteigerischen M ut und 
grotze Ausdauer.

S E IT E N S T E T T E N

Die Gedenkfeiern und Veranstaltungen zum 
10. Erinncrungstage der Machtergreifung durch 
den Führer waren durchwegs glänzend besucht. 
Schon der F ilm  „Schwert und Wiege" als Auf­
takt war ein voller Erfolg. Eingeleitet vom 
Oltsgruppenleiter, Gesängen des BDM . und 
der H3. — den Spruch sprach Frau E i r s ch i  ck 
— war der F ilm  eine ernste Mahnung an das 
deutsche Volk. Er wird sehr zu dem Verstehen 
beitragen, datz ein Volk durch Vernunft seine 
geistige Kraft und körperliche Stärke erhalten 
und bekräftigen kann, wenn es nur w ill. Im  
Mitgliederappell sprach Kreisredner S i e g e r  
in überzeugender Weise von der Sendung des 
Führers, dem gigantischen Ringen zweier Welt­
anschauungen, dem Opfermut der Soldaten und 
den Pflichten der Heimat. Die Kranznieder­
legung am Ehrenmal durch uniformierte P ar­
teimitglieder beendete den ernsten Teil. Komme, 
was kommen mag, w ir halten durch!

Beim Hauptappell der Feuerwehr, der von 
30 Mitgliedern besucht war, war das Haupt­
thema die Heranziehung aller dienstfähigen 
Personen, um die durch Einrückung entstande­
nen Lücken wieder aufzufüllen.

Geboren wurde dem Ehepaar Franz und 
Rosa K ö n i g  eine Tochter M a r i a ,  dem Ehe­
paar Josef und Anna A u e r  eine Tochter H e r ­
rn i n e, dem Ehepaar Franz und Theresia 
H o h n e b e r  ein Sohn 3 ^  s e f und dem Ehe­
paar W ilfried und M aria  H i n t e r l e i t n e r  
ein Sohn F r a n z .

Verheiratet haben sich Obergefreiter Otto 
H i t l e r  und F rl. Alice D e h e.

Beerdigt wurden unter grotzer Teilnahme 
des NS.-Reichskriegerbundes, der Feuerwehr 
sowie der Musikkapelle Herr Josef L a m m e n -  
h ü b e t ,  Schuhmacher, weiters der Ausnehmer 
Herr Johann B r o u z e k vom Strotzenhäusl.

ALLHARTSBERG

Verwundet wurde vor kurzem an der Ost­
front der Obergefreite Hannes L e t t n e r  aus 
Kröllendorf. W ir wünschen ihm baldige und 
gute Genesung!

Die Zehn-Jahr-Feier der Machtübernahme 
wurde am vergangenen Sonntag im Saale des 
Gasthauses Kappt, der von Partei- und Volks­
genossen voll besetzt war, in  würdiger Weise ge­
halten, Nach den einleitenden Worten des 
Ortsgruppenleiters Pg. Mesecke hielt Schu­
lungsredner Pg. E u t s c h i n i d t  eine Ansprache, 
in der et aus die Entwicklung der NSDAP, 
und besonders auf den Kampf und die rastlose 
Arbeit des Führers und seiner Anhänger hin­
wies, Die Feier war m it Liedern und Sprü­
chen der H I, und des BDM , umrahmt und 
klang aus in dem begeisterten Gruß an den 
Führer,

Bauernsprechtag. Ortsbauernsührer H e i  g l 
hält am Sonntag den 14. ds. um J410 Uhr im 
Gasthaufe Kappl den monatlichen Sprechtag, in

Der Generalbevollmächtigte fü r die Rege­
lung der Bauwirtschaft, Reichsministci'S p e e r, 
hat m it seiner 21. Anordnung vom 15. Jänner 
1943 das bauwirtschaftliche Genehmigungsver­
fahren für die Freigabe von Bauvorhaben nach 
den Grundsätzen der Kriegswirtschaft m it den 
schon feit jeher bestehenden baupolizeilichen Ge­
nehmigungsverfahren zusammengefaßt, um eine 
einheitliche Behandlung des bauwirtschastlichen 
Lenkungsverfahrens insgesamt zu erreichen. 
Die bisher für die Regelung der Bauwirtschaft 
gültige 9. Anordnung vom 16. Feber 1940 ist 
aufgehobe».

Das bauwirtfchastliche Genehmigungsverfah­
ren ist gegenüber dem baupolizeilichen Geneh­
migungsverfahren seit der starken Beanspru­
chung der Bauwirtschaft, angefangen m it dem 
Westwallbau und der Wehrhaftmachung des 
Reiches, immer stärker in den Vordergrund ge­
treten. Dieses bauwirtschaftliche Genehmigungs­
verfahren war neu; es war m it dem seit je be­
stehenden baupolizeilichen Genehmigungsverfah­
ren nicht gekuppelt. Außenstehenden waren die 
Zuständigkeiten deshalb völlig unklar; Entschei­
dungen der beteiligten Behörden, da sie nur 
von einem Ressort getroffen waren, standen 
nicht immer miteinander in Einklang, und was 
das Wichtigste ist, einem Bauherrn, der die bau­
polizeiliche Genehmigung hatte, fehlten unter 
Umständen immer noch die Baustoffe und die 
Arbeitskräfte. Solche Unstimmigkeiten waren 
unvermeidlich, weil die Genehmigung der Bau­
polizei ja die Genehmigung seitens der bau- 
wirtschaftlichen Lenkungsstellen nicht ersetzen 
konnte.

Durch die neue 31. Anordnung sind jetzt drei 
Gesichtspunkte als tragende Grundgedanken des 
neuen Genehmigungsverfahrens herausgestellt 
worden:
1. Baupolizeiliche und bauwirtschaftliche Ge­

nehmigungen sind in ein und demselben 
Verfahren zu behandeln.

2. Der Bauherr hat grundsätzlich nur noch mit 
einer einzigen Behörde bzw. Dienststelle zu 
tun. Die Regelung der übrigen Zuständig­
keiten und die Herbeiführung aller sonstigen 
Genehmigungen ist in  innerbehördliche Aus­
einandersetzung verlagert.

Über die wichtigste Zahnkrank­
heitsform, d i e K a r i e s ,  veröffent­
lichen w ir nachstehend Ausführun­
gen von Prof, Dr, E u l e r ,  dem 
Präsidenten des neugeschaffenen 
Reichsausschusfes zur Verhütung 
von Zahn-, Mund- und Kiefer- 
krankheiten,

Vor gerade 50 Jahren wurde in der Deut­
schen Monatsschrift für Zahnheilkunde zum 
erstenmal die Einführung einer allgemeinen 
Schulzahnpflege erörtert. Seit diesem Zeitpunkt 
beschäftigt sich die Zahnheilkunde m it dem als 
typische Zivilisationserscheinung immer stärker 
auftretenden Eebißzerfall ohne daß es bis 
heute gelungen wäre, alle Ursachen und E r­
kenntnisse völlig klarzulegen. Die Karies, wört­
lich übersetzt m it Knochenfraß, besteht wohl, seit 
es Menschen und menschliche Zähne gibt. Die 
steile Aufwärtskurve jedoch zur verbreiteten 
Volkskrankheit, wie sie heute vorliegt, fä llt erst 
in den Anfang des vorigen Jahrhunderts, Nach 
der Häufigkeit aller Zahnerkrankungen steht die 
Karies bei allen zivilisierten Völkern obenan. 
Die Untersuchungen in den verschiedensten Län­
dern haben eine überraschend große Überein­
stimmung hinsichtlich des Ablaufes dieser 
Krankheit wie ihres Umfanges ergeben. Die

dem sehr wichtige Punkte besprochen werden. 
Es ist im Interesse eines jeden, die Sprechtage 
der Ortsbauernfchaft zu besuchen.

Neuordnung des 
bauwirtschaftlichen Genehmigungsverfahrens

Das Problem der ZahnkrankheiLen

3. Zur Vermeidung unnötiger und vergeblicher 
Vor- und Entwurfsarbeiten ist die Behand­
lung der Bauanträge in ein Vor- und in 
ein Hauptversahren aufgegliedert.
Künftig tr it t  der Bauherr nur »och mit der 

örtlichen 'Baupolizei in Verbindung, die für 
den Stand seines Bauvorhabens zuständig ist. 
Sie ist somit zum M ittle r zwischen den Bau­
herren und allen übrigen beteiligten Dienst­
stellen geworden. Von ihr allein erfährt der 
Bauherr dann später abschließend die Eesamt- 
entfcheidung über seinen Antrag im Namen 
aller übrigen beteiligten Dienststellen, Wenn 
der Bauschein ausgestellt wird, so erfolgt gleich­
zeitig die bauwirtschaftliche Genehmigung, Bau­
scheine für Bauvorhaben, die bauwirtschaftlich 
nicht vertretbar sind, oder nicht durchgeführt 
werden könnten, sind also künftig ausgeschlossen. 
Eine Erleichterung für den Bauherrn ist es, daß 
er seinen Bauantrag künftig nur in ganz a ll­
gemeinen Umrissen einzureichen braucht. Erst 
wenn die Vorprüfung ergibt, daß der Antrag 
Aussicht auf Genehmigung hat, braucht der 
Bauherr den endgültigen Bauentwurf auszustel­
len. Die Baupolizeibehörde legt diesen Entwurf 
nach ihrer Prüfung dem jeweils am Sitze der 
Rüstungsinspektion eingesetzten Baubevollmäch­
tigten des Reichsministeriums Speer vor, der 
nun über die bauwirtschaftliche Genehmigung 
entscheidet. Diese Regelung g ilt für alle Bau­
vorhaben m it über 5000 RM . Baukostensumme, 
Bei Bauvorhaben, die darunter liegen, sowie 
bei lebensnotwendigen Jnstandsetzungsarbeiten 
tr it t  künftig anstelle der Arbeitsämter die ört­
lich zuständige Baupolizeibehörde,

Ebenfalls zur Erleichterung des Büro­
wesens ist das Verfügungsrecht der Vaubevoll- 
mächtiaten über Baustoffe erweitert worden; 
die Überwachung der Bauvorhaben und der 
Jnnehaltung der Bauverbote ist jetzt anstelle 
der Arbeitsämter den Baupolizeibehörden über­
tragen worden, da die Arbeitsämter nicht über 
das geschulte technische Personal verfügten.

Durch die 31. Anordnung des EB. Bau 
wird der bisherige Vorwurf bürokratischer 
Hemmungen gegenüber der Behandlung von 
Baumaßnahmen, Genehmigungen und Bau­
freigaben behoben.

Ursachen der Karies, der Zahnfäule lassen sich 
unter dem Sammelbegriff „Z iv ilisation" zu­
sammenfassen. Ih r  häufigeres Auftreten beginnt 
m it dem Aufkommen von Messer und Gabel, 
m it dem Weichkochen aller Speisen, m it der 
Änderung in  der Zusammensetzung der Nah­
rung, der Verstädterung, der starken Sonnen- 
losigkeit und Luftveränderung,

Es ist heute so, daß man kaum noch ein 
wirklich schadensreies, wohlgeformtes und sei­
nen Funktionen voll gewachsenes Gebiß tr ifft. 
Das g ilt auch für das Milchgebiß, Einige Ge­
lehrte haben die Möglichkeit in die Debatte ge­
worfen, daß es sich hier um eine noch nicht er­
forschte Infektionskrankheit handeln könne, ohne 
daß diese Auffassung sich bisher durchsetzen 
konnte. Die Zähne gehören zweifellos zu den 
umweltempfindlichsten Organen des Körpers, 
Konstitutionsschwächen erleichtern das Auf­
treten der Karies, Daß Karies direkt vererb­
lich sei, konnte bisher nicht nachgewiesen wer­
den, dagegen scheint die M itw irkung hormona­
ler Einflüsse unbestritten.

Die Ernährung spielt für die Entwicklung 
und Erhaltung der Zähne eine doppelte Rolle. 
Erstens müssen die Zähne durch eine richtige 
Ernährung die notwendigen Ausbaustosse er­
halten und zweitens muß die Nahrung in der-
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Leidenschaftslos und ohne jede Anklage ge­
gen ihre Eltern, sprach sich M aria  ihren ganzen 
Kummer vom Herzen und war sich wohl be­
wußt dabei, daß es das Ende ihres großen 
Glückes bedeuten konnte, ja, direkt mußte, denn 
ein Mädchen, das so arm geworden war wie 
sie, konnte er doch nicht gut auf den Hof 
bringen als seine Frau, Noch während sie sich 
alles vom Herzen herunterredete, begriff sie 
klar und deutlich die sinnlose und grausame 
Verkettung der Dinge,

Und als sie schwieg, geschah etwas Unerwar­
tetes, etwas, das sie sich nicht in ihren schön­
sten Träumen erhofft hätte, Andreas nahm sie 
strahlend vor Glück in seinen Arm, ja, er hob 
sie auf wie ein Kind und trug sie in die Nacht 
hinein und wußte sich vor Glück nicht zu helfen,

„Alles ist jetzt gut, M aria", lachte er. 
„Alles, alles! Hat mich allweil ein wenig ge­
stört, dein vieles Geld, Jetzt mußt es wissen, 
daß ich dich um deiner selber willen gern ge­
habt habe."

Sie umschloß sein Gesicht m it zitternden 
Händen, So vieles wollte sie sagen in dieser 
Stunde und konnte dann doch nichts, als sich 
ausweinen an seinem Herzen.

Unablässig strich er dabei über ihr Haar 
und als sie sich einigermaßen beruhigt hatte, 
baute er die schönsten Lustschlösser vor ihr auf. 
Und als sie besorgt fragte:

„Werden denn deine Leute m it allem ein­
verstanden sein? W ird dein Vater d ir dann 
doch nicht den Hof verweigern?"

„Das kann er ja gar net. Nein, nein, da 
mach d ir nur keine Gedanken, Verlaß dich nur 
auf mich, ich mach es schon recht. Die Vero­
nika w ird sich ja auch schon abgesunden haben, 
weil sie m ir aus meinen Brief a llweil noch 
keine Antwort geben hat."

So zerstreute er alle ihre Bedenken, Sie 
glaubte an ihn wie an einen Gott. Und wenn 
er sagte, daß er es schon recht machen werde, 
so wäre es direkt sündhaft gewesen, an seinem 
Wort zu zweifeln.

Jetzt konnte sie wieder lachen. Seit dieser 
Aussprache fühlte sie sich befreit und verwan­
delt, ja, sie hatte die letzten Fesseln abgestreift, 
die sie noch an ihre frühere Welt gebunden 
hatten.

Hatte sie denn im Ernst jemals geglaubt, 
daß sich die drinnen in der Stadt dies gefallen 
lassen würden. Nein, die hatten ja keinen 
Sinn für so etwas Wunderbares, wie ihre

Liebe war. Sie hatten nur Sinn für Ent­
erbung, Trennung von der Familie und wie 
diese bürgerlichen Maßnahmen alle heißen. Es 
war kaum ein anderes Resultat zu erwarten 
gewesen. Eut, so möge denn das Schicksal gnä­
dig seinen Lauf nehmen. Aber niemals in 
ihrem Leben würde sie vergessen, daß Andreas 
sie aus der tiefsten B itte rn is heraushob. Die­
nend und demütig wollte sie ihm ihr Leben 
weihen und dem Schöpfer ewig dankbar sein für 
die Gnade, daß er ih r diesen Mann in den 
Weg fühlte.

So stand es um die beiden in  der Zeit, als 
die Burgl von der Alm heimkam und die M u t­
ter m it ihrer Neuigkeit überraschte. Die Bäue­
rin  war wirklich wie vor den Kopf geschlagen. 
Aber ihre Besorgnis, daß der Klemens 
ahnungslos von allem sei, war unbegründet.

Klemens hätte dumm sein müssen, wenn er 
nicht gemerkt hätte, was aus dem Spiele stand. 
Noch war er nicht vollständig hinter das Ge­
heimnis gekommen, trotzdem er den beiden aus 
Schritt und T r it t  nachspionierte. M it  bren­
nender Qual fraß die Eifersucht in  ihm und 
sein Gesicht wurde schmal in diesen Tagen. 
Es war wie eine Krankheit, die ihn zuweilen 
so schwach machte, daß er sich gar nicht mehr 
aufraffen konnte zu einer richtigen befreienden 
Wut, wenn M aria  seinen Annäherungs­
versuchen geschickt auswich. Die Ungewißheit 
marterte ihn bis zur Grenzenlosigkeit, und die

art fester Form gereicht werden, daß die Zähne 
dauernd zu starker Funktion gezwungen wer­
den. Vom Standpunkt der Zahngcsundheit aus 
ist deshalb ein gut durchgebackenes, nicht zu 
frisch genossenes Vollkornbrot nicht nur wegen 
des Gehaltes an Wirkstoffen, sondern auch we­
gen der Notwendigkeit, energisch zu kauen, ge­
wissermaßen ein Gebot der Stunde.

Eine ungemein wichtige Rolle kommt beim 
Kariesproblem dem Speichel zu. Der Gehalt 
des Speichels an M ineralien, sogenannten 
Pusferungssalzen, stellt einen der wesentlichen 
Schutzfaktoren gegenüber den im Munde auf­
tretenden schädigenden Säuren dar, die das E r­
gebnis von Eärungsvorgängen an Kohlehydra­
ten sind. Durch die Eärungsvorgänge wird die 
erste Bresche in die Schmclzobcrfläche geschla- 
en. Die Bakterien vollbringen die weitere Str­
eit. Sie wirken für die Entstehung der Ka­

ries so, daß man sie Pionierpilze genannt hat. 
Der Speichel muß, um seine Gegenwirkung voll 
ausüben zu können, in genügender Menge vor­
handen und auch nicht zu dickflüssig sein. Das 
reichliche Fließen des Speichels bedeutet eine 
ständige Neuzufuhr von Pusferungssalzen, die 
der Neutralisation der schädigenden Stoffe die­
nen. 2n unserer Mundhöhle gibt es die ver­
schiedensten Säuren; neben den Eärungssäuren 
sogenannte freie Säure, wie z. B. die Frucht­
säuren. Es handelt sich im ganzen um äußerst 
komplizierte Borgänge, die in ihrer letzten W ir ­
kung noch nicht völlig erforscht sind.

Die wichtigste Erkenntnis der bisherigen 
Kariesforschung ist die, daß die hauptsächlich­
sten Ursachen nicht im Erbgut verankert sind, 
sondern vom Einzelindividuum neu erworben 
werden, und daß deshalb auch eine Bekämp- 
ung leichter möglich ist. Der wichtigste Gegen- 
chlag gegen die Karies wird also der sein, für 

eine gesunde Anlaaeentwicklung der Zähne zu 
sorgen. Das muß beginnen m it der Sorge um 
die richtige Ernährung der werdenden Mutter, 
m it der Sorge für eine richtige m it Wirkstoffen 
und Mineralien versehene Ernährung während 
der Stillzeit, m it der Sorge für die Erziehung 
zum richtigen Kauen bzw. Mahlen der Nah­
rung beim Kleinkinde vom ersten Zahn an, für 
die nachdrückliche Erziehung zur geordneten 
Mund- und Zahnpflege, für die Kontrolle des 
Eebißzustand schon vor Beginn der Schule 
und für eine vernünftige Nahrungszufuhr 
während des ganzen Lebens. Dazu gehört, daß 
die Nahrung auch richtig zubereitet sein mutz 
und die Wirkstofse (Vitamine) nicht bei der 
Zubereitung verlorengehen. Ebenso darf auch 
beim Erwachsenen die regelmäßige Gebiß- 
kontrolle nicht vernachlässigt werden. Man darf 
m it dem Gang zum Zahnarzt nicht erst warten, 
bis sich Schmerzen einstellen. Der Ausbau der 
Schulzahnpflege wirkt hier nicht nur praktisch, 
sondern auch erzieherisch bedeutsam. NSK.

Innenräume 
nicht unten

30 Wörmes 
halten!

R e ld ia a rb e ils g e m e in s d ia ft Schadender h ü t  u n g

Der spart an Gas. 
der sehr geschickt 

zwei Töpfe 
auseinanderrückt!

Angst, daß seine dumpfe Ahnung ihm recht ge­
ben könnte, hockte wie ein wildes T ier hinter 
seinem Herzen aus der Lauer.

Da bekam er plötzlich die Gewißheit. Es 
war am Samstagabend in der Stunde zwischen 
Abend und Nacht. Da sah er Andreas und M a­
ria  beim Weiher engumschlungen stehen. Wahr­
scheinlich hatte sie auf ihn gewartet, bis er von 
der Jagd zurückkam. Klemens stand versteckt 
hinter einem Baum. E r konnte jedes W ort 
hören, und bei jeder Zärtlichkeit grub er stöh­
nend feine Zähne in seinen Arm, um nicht laut 
aufzuschreien. Er hätte vorstürzen und zuschla­
gen mögen, mitten hinein in  die Gesichter, die 
aus der Dunkelheit matt zu ihm herüberleuch­
teten, und hatte doch nicht den M ut dazu, oder 
vielleicht auch nicht die Kraft, dies zu tun. 
Aber ein blindwütiger Haß erfaßte ihn gegen 
den Bruder, dem er noch nie recht geneigt ge­
wesen war. (Fortsetzung folgt)
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W er erbt den Hvf?
V o n  S t .  H a n s  R e g e n s p u r s k y

In  einem früheren Aufsatz („Bote von der 
Ybbs" vom 30. Dezember 1941) habe ich mich 
m it der Frage befaßt, ob ein Bauer ein Te- 
ftament machen soll, und habe gezeigt, datz die 
Errichtung einer Anordnung aus den -Todesfall 
besonders anzuraten ist, einmal bei der Heirat 
zur Sicherung der Rechte der Frau und zwei­
tens dann, wenn die Kinder entsprechend groß 
geworden sind, um den Anerben bestimmen zu 
können, zur Sicherung der Hofnachsolge durch 
das als Anerbe vorgesehene Kind.

Heute w ill ich die weitere Frage behan­
deln, wer Anerbe wird, w e n n  k e i n  T e s t a ­
m e n t  vorhanden ist, also die Frage der so­
genannten „ geset z l i chen A n e r b e n ­
f o l g e “ . Die betreffenden gesetzlichen Bestim­
mungen sind recht zahlreich und es kommen so 
verschiedenartige Falle vor, daß es nicht mög­
lich ist, m it wenigen Worten die Rechtssätze 
der gesetzlichen Anerbenfolge darzulegen. Es 
können daher hier nur die wichtigsten Grund­
sätze kurz besprachen werden.

Wie bei der Testamentserrichtung eines 
Bauern ist auch bei der gesetzlichen Anerben­
folge genau zu unterscheiden zwischen dem 
„Ehegattenerbhof" und dem Erbhof im Allein­
eigentum eines Bauern (oder einer Bäuerin). 
Grundsatz des Erbhofrechtes ist bekanntlich, daß 
ein Erbhof nur im Alleineigentum des Bauern 
stehen soll. Es soll also künftig nur mehr solche 
Erbhöfe (ich nenne sie hier kurz „Einzelerb- 
höse ) geben. I n  unseren Gegenden wie in 
manchen anderen Gebieten des Reiches war 
aber vor der Einführung des Erbhofgesetzes 
die Gütergemeinschaft zwischen Bauerneheleuten 
üblich, beide Eheleute wurden also stets ge­
meinschaftliche Eigentümer des Bauerngutes 
und sind es trotz des Erbhofgesetzes auch ge­
blieben. Für diese Erbhöfe (das Gesetz nennt sie 
„Ehegattenerbhöfe") sind vorläufig »och beson­
dere gesetzliche Bestimmungen über die Erbfolge 
in Geltung. Reue „Ehegattenerbhöfe" können 
aber nicht mehr entstehen, weil das Erbhofgesetz 
dies nicht zuläßt. Rach und nach werden also 
alle Erbhöfe „Einzelerbhöfe" werden.

2.

Ich behandle deshalb zuerst die Anerbenfolge 
beim „ E i n z e l e r b h o  f". Es ist dabei gleich­
gültig, ob dessen Besitzer den Hos schon ur­
sprünglich allein übernommen oder geerbt hat 
oder ob der Bauer oder die Bäuerin früher den 
Hof gemeinschaftlich m it dem anderen Eheteil 
besessen hat und nun als W itwer oder Witwe 
Alleinbesitzer ist.

Grundsatz der Anerbenfolge beim Einzel­
erbhof ist, daß regelmäßig n u r  e in  S o h n  
den Hos erbt, und zwar in unseren Gegenden 
(ganz Niederdonau, ein Teil von Oberdonau 
usw.) der j ü n g s t e  Sohn. Das heißt nicht 
etwa, daß der Bauer nicht durch Übergabsver­
trag oder Testament einen andern Sohn zum 
Hosnachfolger bestimmen könnte, sondern der 
jüngste Sohn erbt nur kraft Gesetzes den Hof, 
wenn vom Bauern nicht durch Übergabe oder 
Testament anders bestimmt ist. I n  manchen 
Gegenden von Oberdonau ist übrigens für die 
Bestimmung eines anderen als des jüngsten 
Sohnes die Zustimmung des Anerbengerichtes 
erforderlich, die nur aus wichtigen Gründen 
erteilt wird. Is t ein Sohn, der gesetzlicher An­
erbe wäre, verstorben und hat selbst wieder 
Söhne hinterlassen, so erbt der jüngste Sohn 
des verstorbenen Sohnes an dessen Stelle; die 
etwa noch am Leben befindlichen übrigen 
Söhne oder Töchter des Bauern kommen also 
in diesem Falle nicht zur Erbschaft.

Ausgeschlossen von der Nachfolge in den 
Erbhof ist selbstverständlich ein Sohn oder En­
kel, der nicht bauernfähig ist: ebenso scheidet 
als Anerbe aus, wer bereits einen Erbhof be­
sitzt, und zwar als Alleineigentllmer, doch hat 
in diesem Falle der Betreffende das Recht, sei­
nen eigenen Erbhof gegen den umzutauschen, 
welcher ihm als Anerbe zufallen soll; den Erb­
hof des Anerben erhält dann der Nächst­
berufene (z. B. ein zweiter Sohn des verstor­
benen Bauern).

Für den Fall, daß keine Söhne (oder Söhne 
weggefallener Söhne) vorhanden find, stellt 
das Erbhofgesetz den Grundsatz auf, daß (abge­
sehen vom gesetzlichen Anerbenrecht des Va­
ters) ein B r u d e r  des Bauern Anerbe wird, 
und zwar selbst dann, wenn der verstorbene 
Bauer Töchter hatte. Diese Berufung des B ru ­
ders vor den Töchtern erklärt sich daraus, daß 
das Erbhofgesetz die Erbfolge im Mannes­
stamm bevorzugt, doch ist dieser Grundsatz vor­
läufig für die meisten Fälle noch nicht wirksam. 
Es besteht nämlich eine v o r l ä u f i g e  Re­
gelung, daß die T o c h t e r  v o r  dem B r u ­
d e r  erbt, wenn es sich um die erste oder zweite

Übertragung nach dem Inkrafttreten des Erb­
hofgesetzes handelt. Ist also z. B. ein Hos nach 
dem 1. August 1938 (Tag des Inkrafttretens des 
Erbhosgcsctzes im ehemaligen Lande Österreich) 
übergeben worden und stirbt der Übernehmer 
jetzt unter Hinterlassung nur einer Tochter, so 
erbt diese Tochter und nicht sein Bruder.

Ist die Tochter, die Anerbin geworden 
wäre, verstorben, so gehen ebenso deren Söhne 
(nicht Töchter) den Brüdern des verstorbenen 
Bauern vor. Nur wenn auch keine Söhne von 
Töchtern hinterblieben sind, so erbt (nach die­
ser v o r l ä u f i g e n  Regelung) ein Bruder 
des Bauern, und zwar auch in unseren Gegen­
den wieder der jüngste. Dabei ist immer vor­
ausgesetzt, daß der V a t e r  des verstorbenen 
Bauern nicht mehr lebt oder auf fein Anerben­
recht verzicht!, was meistens der Fall sein wird, 
denn der Vater geht in jedem Falle im An­
erbenrecht dm Bruder vor.

Sind Kinder oder Geschwister aus mehreren 
Ehen vorhanden, so gelten besondere Vorschrif­
ten, wonach nicht immer der jüngste von mehre­
ren Söhnen, Töchtern, Brüdern usw. zum An­
erben berufen ist. Die wichtigste Bestimmung 
ist hiebei, daß die Kinder aus erster Ehe jenen 
aus zweiter Ehe vorgehen; einem Sohn aus 
zweiter Ehe kann der Hof daher nur aus wich­
tigen Gründen und m it Zustimmung des An­
erbengerichtes an Stelle eines Sohnes erster 
Ehe hinterlassen oder übergeben werden.

An K i n d e s  S t a t t  angenommene Perso­
nen (sog. Adoptivkinder) haben gesetzl i ch 
k e i n  Anerbenrecht; n u r  u n t e r  g e w i s s e n  
V o r a u s s e t z u n g e n  kann vorläufig noch 
ein Erbhof an ein Adoptivkind übergehen. Hie­
zu ist aber ein Testament oder llbergabsver- 
trag erforderlich und mutz auch das Anerben- 
gericht zustimmen.

3.
Beim E h e g a t t e n e r b h o f  werden in 

aller Regel Eheverträge (Gütergemeinschafts- 
Verträge) oder wechselseitige Testamente vor­
handen sein, kraft welcher der überlebende Ehe­
te il zum Alleinerben eingesetzt ist; sind solche 
Anordnungen vorhanden, so erbt der über­
lebende Eheteil als Anerbe den Erbhof. N u r  
w e n n  ausnahmsweise keine solchen Bestim­

mungen auf den Todesfall errichtet wurden, 
gelten folgende gesetzliche Grundsätze:
1. S tirb t die Bäuerin, so w ird ih r überleben­

der Mann als Anerbe Alleinbesitzer des 
Hofes.

2. S tirb t der Bauer, so erbt in aller Reget 
n ic h t  die Frau, sondern ein sonstiger An­
erbe des Bauern (z. B. Tochter oder B ru­
der) und die Frau erhält nur ein zeitlich 
begrenztes „Verwaltungs- und Nutzungs­
recht" („Wirtschaftsrecht ) an dem Erbhof. 
Dies ist wichtig zu wissen, damit rechtzeitig 
ein Testament oder Erbvertrag errichtet und 
darin die überlebende Frau zur Anerbin be­
stimmt wird, was ja (bei Ehegatten- 
erbhöfen!) in  jedem Falle zulässig ist.
Dies alles g ilt für den Todesfall des e rs t-  

versterbenden Ehegatten. Durch dessen Ableben 
wird der Hof dann „Einzelerbhof" und gelten 
daher für die Frage, wer Anerbe ist, wenn der 
z w e i t e  Eheteil stirbt, schon die oben für 
Einzelerbhöfe angegebenen Grundsätze.

Zu erwähnen ist noch, datz der Übergang des 
Ehegattenerbhofes in  den Alleinbesitz des über­
lebenden Ehegatten (nach dem Tode des erst­
versterbenden Eheteiles) in mancher Beziehung 
gesetzlich nicht als „Übergang des Erbhofes" 
g ilt; dies ist besonders wichtig für die oben be­
handelte Frage (unter 1), ob die Tochter oder 
der Bruder erbt. Hat z. B. ein Ehepaar einen 
Erbhof und stirbt der Mann nach dem 1. August 
1938, übergibt dann die Witwe an den Sohn, 
stirbt dieser und hat an Kindern nur Töchter, 
so erbt auch in  diesem Falle ebenso wie in dem 
oben (unter 1) angeführten Beispiel eine Toch­
ter und nicht ein Bruder, denn der Übergang 
des Hofes an den überlebenden Eheteil wird 
nicht gezählt, so datz nunmehr im Sinne des 
Gesetzes erst die zweite Hofübertragung vor­
liegt.

4.
Die gesetzliche Regelung der Anerbenfolge, 

wie sie vorstehend in den wichtigsten Punkten 
dargestellt wurde, wird nicht immer den Wün­
schen des Bauern und seiner Sippe im einzel­
nen Fall entsprechen. Das Gesetz läßt daher die 
Möglichkeit offen, i n n e r h a l b  g e w i s s e r  
G r e n z e n  den Anerben anders zu bestim­
men; in  manchen Fällen ist dabei Voraus­
setzung, datz wichtige Gründe vorliegen und das 
Anerbengericht zustimmt, so, wenn g a n z  
a u s n a h m s w e i s e  eine Tochter statt eines 
Sohnes den Hof erhalten soll.

Veranstaltungen der Kreisbauernschaft Amstetten
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Prämiierung der Obst- und Eemüseaussteller 
in  Amstetten. A ls Abschluß der Obst- und Ge­
müseschau findet am Samstag den 6. ds. um 
X10 Uhr im großen Stadtsaal zu Amstetten in 
Verbindung m it einet Obst- und Gemüse- 
bauernversammlung die Prämiierung der er­
folgreichsten Aussteller statt. Im  Rahmen die­
ser Veranstaltung werden Abteilungsleiter der 
Landesbauernschaft Niederdonau Dr. Fritz 
V o d o  und Hofrat Josef Löschn i g fachliche 
Vorträge halten. Kreisbauernsührer Sepp 
S c h w a n d !  wird die Prämiierung durchfüh­
ren. Kreisleiter R e u  m ap  er wird als Ho­
heitsträger vom Standpunkt des Eefamtvolkes 
zu Arbeit und Leistung auf dem Ernährungs­
sektor der deutschen Volkswirtschaft Stellung 
nehmen. Alle Ortsbauern wollen zu dieser 
Veranstaltung kommen.

Sprechtag des Ortsbauernführers in  Mauer. 
Ortsbaueinführer K. K r o n b e r g e r  hält am 
Sonntag den 7. ds. um 15 Uhr im Easthofe 
Sündhuber in Mauer einen allgemein zugäng­
lichen Sprechtag ab.

Sprechtag in  Ulmerfeld. Ortsbauernführer 
H o l z i n g e r  hält am 13. ds. im Easthofe 
Hölzl feinen Sprechtag ab.

Neuer Ortsbauernführer in  Lhling. An 
Stelle des zum Wehrdienst eingerückten Orts­
bauernführers O t t o  wurde vom Kreisbauern- 
fuhrer S c h w a n d !  der Bauer A lois H ö l -  
l e r s b e r g e r  in Ebersedt als Ortsbauern­
führer berufen.

Neuer Ortsbauernführer in  0d bei Amstet­
ten. Der Kreisbauernführer hat an Stelle des 
zum Wehrdienst eingerückten Ortsbauernfüh­
rers und Bürgermeisters B r u n n b a u e r  den 
Bauern F e i g l  zum Ortsbauernführer be­
rufen.

Berichte
Milchleistungsfieger in Amstetten. Im  Ein- 

Mgsgebiet der Molkerei Amstetten wurden auf 
Vorschlag des Milchleistungsausschusses vom 
Landesbauernführer an folgende Bauern und 
Melker bzw. Bäuerinnen und Melkerinnen An­
erkennungsurkunden verliehen: G r u p p e  1, 
K l e i n b e t r i e b e :  Rupert Z e n z  und M el­
kerin M aria  N a d a r a  in Haaberg 106 Ge­
meinde Preinsbach; Familie Johann und M a­
ria  R a  m l in Hausmening; Familie Josef 
und Magdalena W i m h o f e r in Zeillern; Fa­
m ilie Franz und Johanna Z e h e t h o s e r  in 
Schusselhub. — G r u p p e  2, M i t t e l ­
b e t r i e b e :  Frz. B r a c h n e r  in  Hauersdorf: 
Ferdinand N e u h e i m e r  und Melkerin Ste- 
fanie V ö h m in Strohof, Stefanshart; Familie 
K a rl und Leopoldine K i c k i n g e r  in Empfing. 
Stefanshart: Bgm. Johann O r t m a p  r. Stras­
serbauer in  Zeillern, und seine Melkerinnen 
M aria A u e r  und M aria  N a b  ecke r ; Josef 
H e h e n b e r g e r  und die Melkerin Theresia 
A i g n e r  in Poxhofen, Zeillern; Fam ilie Z e ­
he t h o f e r in Entenfeld; Johann Sc h ö b e t  
und die Melkerin M aria  P i l s  in Stefans­
hart; Franz B i e r i n  ge r und die Melkerin 
M aria  K o h l h u b e r  in Brachegg; Josef E b ­

n e r  und die Melkerin E il l i  E b n e r  in Kreu- 
zing, Öhling; Leopold E i c h i n g e r  und die 
Melkerin Aloisia H i e s l e i i n e r  in  Pfosen- 
dorf. Neuhofen. — G r u p p e  3, E r o ß -  
b a u e r n b e t r i e b e :  Obs. Josef D i e t l  und 
seine Melkerin Leopoldine R ötze t  in Hinsel­
bach; Josef B r a n d s t e t t e r  und sein M el­
ker Franz H u b e r  in Stesanshart; Familie 
Franz und Leopoldine Sch o d e r  in Pilsing, 
Mauer; Familie K a rl und M aria  E i c h h o r n  
in Dorf Haag und die Melkerinnen M aria  
D i r n b e r g e r  und Anna H ö r h a h n ;  Fam. 
Josef und Therese E r a b e n s c h w e i g e r  in 
Lemberg und die Melkerinnen Berta H i m e r  
und Rosa B i a  ihn e r; Familie Rupert und 
Anna E r u b e r  in Paulleiten. Zeillern; Otto 
E u t s ch m i d t in Kröllendorf und seine M el­
ker Gottfried S t u b e n r u ß .  Johann B r e n n ,  
Franz © r a t z e t  und Hermann R i e s i n g e r ;  
Stefan E r u b e r in Zeitelbach, Stefanshart, 
und die Melkerinnen Aloisia und Berta G r ü ­
be t ,  Obf. Franz H o c h h o l z e r  in Edla, Wink- 
larn, und die Melkerinnen Berta und Hilda 
Ho c h h o l z e r .

Baumschuler-Berussbesprechung in  Amstet­
ten. Am 26. Jänner wurde bei der Kreis- 
bauernschaft Amstetten eine vollzählig besuchte 
Vaumschuler-Vesprechuna durchgeführt. Garten- 
bauberater H a b e r s o h n  berichtete über die 
Obstbaumabgabe im Herbst 1942. Nach ein­
gehender Aussprache kam man zur llberzeu-

fung, daß auch die nächste Ausgabe eine durch 
iedatfsscheine zu bewirkende Lenkung erfah­

ren wird müssen, da die Baumschulen unmög­
lich in der Lage sind, den Anforderungen zu 
genügen. Kreisfachschaftswart F o h l e u t n e r  
brachte die Beihilfen des Reichsnährstandes 
und des Staates nebst dem Leistungswett­
bewerb zur Sprache. Auch die Ergebnisse der 
Obstschau in Amstetten wurden beraten. Nach 
dreistündiger Dauer wurde die Berufsberatung 
geschloffen.

Vlitteüungen
Was ist bei einet Notschlachtung zu beach­

ten? Wer als Selbstversorger schlachten w ill, 
muß grundsätzlich vor der Schlachtung die Ge­
nehmigung der zuständigen Stelle — des Er- 
nührungsamtes — einholen. Bei Notschlachtun­
gen kann es allerdings vorkommen, daß zur 
vorherigen Einholung der Schlachtgenehmigung 
keine Zeit mehr vorhanden ist. Dann aber er­
gibt sich die Pflicht, unverzüglich nach der 
Schlachtung die Genehmigung der Schlachtung 
einzuholen. Der Antrag ist durch die Bestäti­
gung des Tierarztes über die Notwendigkeit 
der Notschlachtung zu vervollständigen. Eine 
sinngemäß ausgestellte Bescheinigung muß auch 
zur Genehmigung der Schlachtung eines kran­
ken Tieres beigebracht werden. Wenn Krank­
heit des Tieres die Veranlassung zum Schlach­
ten gibt, so erfolgt die Anerkennung des E r­
nährungsamtes nur dann, wenn der Fleisch­
beschautierarzt ausdrücklich bescheinigt, das T ier 
weise eine so wesentliche Störung des Gesund­
heitszustandes auf, daß eine rasche Verschlim-

merung des Leidens Bei erheblichem Wertver- 
lust des Fleisches oder datz das alsbaldige Ver­
enden des Tieres zu befürchten ist. Bei dieser 
Gelegenheit sei daran erinnert, datz das taug­
liche Fleisch des geschlachteten Tieres voll auf 
die Schlachtkarte oder auf den Anrechnungs­
bescheid angerechnet werden mutz. Bedingt 
taugliches oder minderwertiges Fleisch wird da­
gegen nur zu 50 v. H. angerechnet. I n  den 
Fällen, bei denen das Ernährungsamt die Ge­
nehmigung versagt, kann es das notgeschlach­
tete T ier beschlagnahmen oder auf die Zutei­
lung anrechnen. Wählt das Ernährungsamt 
die Anrechnung, so geschieht diese aber nicht un­
ter Berücksichtigung der Selhstversorgerratio- 
nen, sondern unter Zugrundelegung der Ratio­
nen die dem Normalverbraucher zustehen.

Übertragenes Hausschlachtkontingent — straf­
bare Schwarzschlachtung! Ein Hausschlachtkon­
tingent darf nicht übertragen werden. Wenn 
eine Schlachtung auf Grund einer Übertragung 
eines Hausfchlachtkontingentes vorgenommen 
wird, so stellt sie eine strafbare Schwarzschlach­
tung dar. Dies hat kürzlich ein deutsches Amts­
gericht klar herausgestellt. I n  diesem Falle 
hatte ein zur Hausschlachtung berechtigter Land­
w irt einen Te il seines nicht benötigten Haus­
schlachtungskontingents einem nicht zur Haus­
schlachtung berechtigten Verbraucher übertragen. 
Das Amtsgericht vertrat den Standpunkt, datz 
hierdurch eine nicht genehmigte Hausfchlachtung 
vorgenommen wurde. Eine derartige Übertra­
gung stellt den Versuch einer Gesetzumgebung 
und eine Schiebung dar, deren Wirkung die­
selbe ist, wie bei jeder anderen Schwarzschlach­
tung; es w ird die dabei gewonnene Fleisch­
menge der öffentlichen Bewirtschaftung ent­
zogen und die Bedarfsdeckung der Allgemein­
heit beeinträchtigt. Wenn ein solches Verfah­
ren größere Ausmaße annehme, könnte von 
einer Gefährdung der Bedarfsdeckung gespro­
chen werden. Wenn ein Selbstversorger sein 
Schlachtkontingent nicht ausnützt, so verfällt es 
zu Gunsten der Allgemeinheit, er kann es nicht 
anderen zuwenden, die ihre Versorgungslage 
im krassen Widerspruch m it Verbrauchsrege­
lungsvorschriften eigennützig verbessern würden.

Landfunkprogramm
des Reichssenders Wien
vom 8. bis 13. Feber 1943

Montag den 8. Feber: Das Bienenvolk (Fritz 
Otzwald).

Dienstag den 9. Feber: Der Einfluß der natür­
lichen Wachstumsbedingungen auf den 
Weidegang (Reg.-Rat Ing . Hans Albrecht). 

Mittwoch den 10. Feber: Unsere wichtigsten 
Waldbäume, 4. T e il: Die Lärche (2ng. K a rl 
Pusch).

Donnerstag den 11. Feber: Zucht und Aufzucht 
der Gänse (Tierarzt R. Schmidt, Graz). 

Freitag den 12. Feber: Der Sommergetreide­
anbau unter besonderer Berücksichtigung des 
Wasserbedürfnisses der einzelnen Getreide- 
arten, 2. Teil (Dr. Markus Brandl). 

Samstag den 13. Feber: Unsere wichtigsten 
Waldbäume, 5. T e il: Die Buche (Ing . K a rl 
Pusch).

Amtliche Mitteilnugen
Öffentliche Mahnung 1

> Im  M o n a t Februar 1943 s ind  zu e n tr ic h te n :
Am  10. Februar: Lohns teue r e in sch lie ß lich  des K rie g :-  

Zuschlags zu r L o h n s teue r fü r  den M o n a t Jänne r 1943; 
O s ta rb e ite ra b g a b e  fü r  den M o n a t Jänne r 1943; U m satz- > 
S teuervorauszah lungen fü r den M o n a t Jänne r 1943; V e r-  j 
m ögensteucr m it einem  V ie r te l de r Jah resschu ld ; A uf­
bring u n g su m la g e  m it  der H ä lf te  der Jah resschu ld ; B e fö r­
d e rungs teue r im  P e rsonenve rkeh r m it  K ra ftfa h rz e u g e n  fü r . 
den M ona t Jänne r 1943, s o fe rn  n ic h t e in  lä n g e re r Ab- , 
re chnungsze itraum  vom  F inanzam t fe s tg e se tz t w urde .

Am  li) . F e b ru a r: Börsenum satzsteuer im  A b rechnungs- ' 
ve rfa h re n  fü r  den M o n a t Jänne r 1943; T ilg u n g s b e trä g e  \ 
fü r  Ehestandsdarlehen; G runds teue r fü r  G ru n d b e s itz  im  
Reichsgau N iederdonau (m it  Ausnahm e der ehemals b u r-  
gen länd ischen Gem einden) m it  e inem  V ie r te l der Jahres- * 
schuld.

Am  20. Februar: B e fö rd e ru n g s te u e r im  M ö b e l- und 
W e rk fe rn v e rk e h r m it  K ra ftfa h rz e u g e n  fü r den M o n a t 
Jänner 1943, so fe rn  n ic h t e in  lä n g e re r A b re ch n u n g sze it­
raum  vom F inanzam t fe s tg e se tz t w u rde .

D ie S te u e rp flic h tig e n  w erden h ie rd u rch  ö ffe n tlic h  an d ie  
Zah lung  d ieser sow ie a lle r  anderen im  M o n a t Februar 
1943 fä l l ig  w erdenden S teuern  und  eines e tw a igen  Säum nis­
zuschlags in der H öhe von 2 v. H . des a u f vo lle  zehn 
Reichsm ark nach un ten  abgerundeten  S teue rbe trags  e r ­
in n e rt. E in  Säum niszuschlag w ird  erhoben, wenn die 
Steuer n ich t spätestens am F ä llig k e its ta g  e n tr ic h te t wird.

Gegen S chu ldner, die n ic h t b innen e iner W oche nach 
dem E in t r i t t  der F ä l lig k e it  zahlen, w ird  ohne w e ite re  
M ahnung die Z w a n g svo lls tre cku n g  e in g e le ite t.

D ie F inanzäm te r beha lten  s ich v o r /  d ie  rücks tä n d ig e n  
B e ira g e  im  Fosun ichnahm cve rfah ren  e inzuheben; e in  A n ­
spruch des S te u e rp flich tig e n  a u f diese E in h e b u n g sa rt be­
s te h t n ich t.

D ie S teuerzah lungen s ind  m ö g lich s t n ic h t du rch  B a r­
ge ld , sondern du rch  Postscheck, Ü berw e isung, Z a h lka rte  
od e r de rg le ichen zu e n tr ic h te n . A u f der R ückse ite  des 
U berw e isungsabschn itts  oder d e rg le ichen  muß neben der 
S teuernum m er stets v o lls tä n d ig  und  genau angegeben 
w erden, w o fü r  d ie  Z ah lung  d ien t.

D ie  F inanzäm te r stehen im  G iro v e rk e h r m it  de r örtlich  
zuständ igen  R e ichsbankhaup t(n eben )s te lle  und im  P o s t­
scheckve rkeh r m it dem Postsparkassenam t in  W ie n . 
S te u e rza h lka rte n vo rd ru cke  fü r  E inzah lungen  auf ih r  P o s t­
scheckkonto  lie fe rn  d ie  F in a n zä m te r a u f A n fo rd e rn  
kos ten los . Einzahlungen beim P o sta m t unter Verwendung  
der Steuerzahlkarten s in d  gebührenfrei.

W ie n . 31. Jänne r 1943.
Die F inanzäm ter 

des O berfinanzbezirks W ien-N iederdonau.

Arztl. Sonntagsdienst in Waidhosen a/H.
Sonntag den 7. Februar: Dr. A l t e n e d e r .

Ausgabe der 4. Reichskleiderkarte 
im  Wirtfchaftsamt der Stadt Waidhosen a P . 
täglich von 8 bis 11 Uhr und 13.30 bis 17 Uhr.

Montag den 8. Februar die Anfangsbuchstaben 
A. B, E, D, E.

Dienstag den 9. Februar die Anfangsbuch­
staben F. E, H. I ,  I ,  K.

Mittwoch den 10. Februar die Anfangsbuch­
staben L, M , R, O, P.

Donnerstag den 11. Februar die Anfangsbuch­
staben R, S, St, 6p, Sch.

Freitag den 12. Februar die Anfangsbuchstaben 
T, U, V. W. Z.
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F u iR  O d e  n m B w m m
Falsche Fleischlaibchen m it Rübcnsalat

2n 2 Dekagramm heißem Fett schwitzt man 
% Eßlöffel fein gehackte Zwiebel kurz an, 
worauf man 10 Dekagramm zerbröselte frische 
Eerm darin zerfließen und auskochen läßt. Dies 
w ird nun m it V, Kilogramm am Vortag ge­
kochten,' fein geriebenen Erdäpfeln gut abge­
mischt, worauf man noch 60 bis 80 Dekagramm 
gekochte, zartwürfelig geschnittene Erdäpfel, 
Salz nach Bedarf, Prise Pfeffer oder Paprika, 
etwas fein zerriebenen Majoran oder Thy­
mian und einen Kaffeelöffel fein gehackte Pe­
tersilie zufügt. Das Ganze arbeitet man m it 
Schwarzbrotbröseln, die ohne Rinde gerieben

wurden, nach Bedarf zu einer formhältigen 
Masse kurz und kräftig ab. Daraus werden 8 
oder 10 Stück gleichgroße, daumendicke Laibchen 
geformt, die man in eine mit 2 Dekagramm 
Fett erhitzte Pfanne einlegt und unter einmali­
gem oorpchtigem Wenden von beiden Seiten 
schön zur Farbe bratet. Die Laibchen werden 
trocken zu folgendem Salat gereicht: 25 Deka­
gramm holländische Rüben der gelben Sorte 
(Kohlrüben) werden roh aus einem Reibeisen 
gerieben, m it dem nötigen Salz, Prise Zucker, 
Paprika und einem Eßlöffel Paradeismus und 
etwa 6 Eßlöffeln scharfem Essig abgemischt und 
eine Weile heizen gelassen. Nebenbei werden 
1 Kilogramm roh geschälte, grobstückig geschnit­
tene und dann feinblättrig, wie Gurkensalat 
gehachelte oder geschnittene holländische-Rüben

mit Wasser % voll aufgefüllt, leicht gesalzen 
und langsam weichgekocht. Darnach mischt man 
die roh geriebenen Rüben ein und läßt aus­
kühlen.

Kartosselmehlschnitten

9 Dekagramm Weizen- oder Eerstenmehl 
versiebt man recht gut mit 9 Dekagramm Kar­
toffelmehl, 6 Dekagramm feinem Zucker und 
einem glatt gestrichenen Kaffeelöffel Speisesoda 
oder K  Paket Backpulver, fügt ein paar Körn­
chen Salz dazu und 2 Dekagramm warm ge­
löstes Fett, und knetet alles unter Zusatz von 
kalter Magermilch nach Bedarf zu einem m it­
telfesten glatten Teig. Dieser wird nach kurzem 
Rasten in der Größe eines Haushaltbackbleches 
pappendeckeldick ausgerollt, auf das Rollholz auf­

gewickelt und von da auf das leicht gefettete 
Backblech abrollen gelassen. Überhängende Teig­
reste schneidet man ab und wälzt sie zu spa- 
ghettidünncn Stangen. Der Teigfleck selbst 
wird auf dem Blech in drei gleichmäßige, 10 
Zentimeter breite Streifen geschnitten oder ge­
radelt. Den Mittelstreifen bestreicht man ganz 
schwach m it leichtem Zuckerwasser und legt die 
dünnen Teigschlangen gittcrförmig aus. Run 
bäckt man den Teig im heißen Rohr flo tt hell­
braun, schiebt die Teile sogleich vorsichtig vom 
Blech ab und setzt die Streifen, m it glatt ge­
rührter Marmelade gefüllt, zusammen. Das 
Ganze wird gut überzuckert. Die Gittervertie­
fungen können auch m it Marmelade ausgefüllt 
werden. Das Ganze wird erst am nächsten Tage 
in acht Portionen geschnitten.

F A M IL IE N A N Z E IG E N

Herzlichen Dank
sagen w ir allen Freun­
den und Bekannten für 
die wohltuende Anteil­
nahme anläßlich des Hel­
dentodes unseres lieben 
Gatten, Vaters, Bruders 
und Schwagers Josef 
F i r n  sch l i e s  sowie für 
die zahlreiche Beteili­
gung am Trauergottes­
dienste und für die schö­
nen Kranz- und B lu ­
menspenden. Sein Wunsch, 
die Heimat und seine 
Lieben wiederzusehen, 
blieb unerfüllt. Krailhof, 
im Feber 1943. I n  tiefster 
Trauer:
Margarete Firnschlies 
samt Sohn und sämtliche 

Verwandten.

O F F E N E  S T E L L E N

Hausmeistcrpostcn zu vergeben. 
Auskunft in der Verw. d. B l.

Mädchen m it Kochkcnntniffcn für
Haushalt m it Kleinkind ge­
sucht. Auskunft in der Ver­
waltung des Blattes. 88

Fräulein für ganztägige leichte 
Arbeit in  Geschäft gesucht. 
Schriftliche Offerte unter 89 
an die Verw. d. B l.

Anläßlich des Helden­
todes unseres lieben Gat­
ten, Vaters, Sohnes, 
Bruders und Schwieger­
sohnes, Schwagers und 
Onkels Josef A i ch i n - 
ge r, Gefreiter in einer 
Panzerabteilung, sind 
uns zahlreiche Beweise 
aufrichtiger Teilnahme zu­
gekommen. W ir bitten, 
hiefür auf diesem Wege 
unseren herzlichsten Dank 
entgegenzunehmen. Waid­
hosen a. d. Pbbs, im 
Feber 1943.
M aria u. Rudi Aichinger 
und sämtl. Verwandten.

Danksagung
Für die wohltuenden 

Beweise herzlicher An­
teilnahme anläßlich des 
Hinscheidens meiner in- 
nigstgeliebten Gattin, un­
serer lieben Schwester, 
Schwägerin und Tante, 
Frau Johanna G r i e ß ­
l e r ,  sowie für die über­
aus zahlreiche Beteili­
gung am Leichenbegäng­
nisse und für die schönen 
Kranz- und Vlumenspen- 
den sagen w ir auf diesem 
Wege überallhin unseren 
innigsten Dank. W aid­
hosen a. d. Ybbs, im Fe­
ber 1943.

Leopold Grießler und 
sämtliche Anverwandten.

Verläßliche Frau oder Mädchen
tagsüber zu zwei Kindern im 
Alter von 2 und 4 Jahren 
gesucht. Auskunft in der Ver­
waltung des Blattes. 40

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Koffergrammophon, 29X38X13
Zentimeter groß, zu tauschen 
gegen 5 Meter dunklen Stoff 
oder Tischteppich. Wertaus­
gleich. Anschrift in der Ver­
waltung des Blattes. 86

ZU KAUFEN GESUCHT

Alter Glaskasten (Biedermeier), 
gut erhalten, wird zu kaufen, 
eventuell gegen ein anderes 
neues Möbelstück zu tauschen 
gesucht. Auskunft in  der Ver­
waltung des Blattes. 62

E M P F E H L U N G E N

Fernunterricht. Neue M atura­
schule. Wien. Mariahilferstr. 
8/1. Reifeprüfung (Hochschul- 
Besuch), Abschlußprüfung (6= 
llafsige Mittelschule) für ge­
hobene Beamtenlausbahn. 53

Geprüfter Desinfektor führt 
rasch und gründlichst Ungeziefer­
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M artin  Lettner, Waidhosen a. 
d. Ybbs, Traben 12, Parterre.

V E R M I S C H T E S

Warnung. Ich warne hiemit 
jedermann, über mich Lügen 
und Verleumdungen zu ver­
breiten, da ich sonst gericht­
liche Schritte unternehme. 
Angela W i e s e t ,  Sonntag­
berg, Rotte W llhr 23. 87

E IG E N E S  H E IM !

le tz t  q u u e ,

wec U fätec

tauen m H !
Ein Bausparvertrag
für Neubau, Ankauf, Instandsetzungsarbeiten  
D ein es  E igenheim es nach dem Kriege 
(25—30%  Eigenkapital, auch Ansparung durch 
einen Bausparvertrag)

Auskünfte und Aufklärungsschriften bei der

S p a rk a s s e  d e r S ta d t W aid h o fen  a .d .Y b b s
Zweiganstalten: LUNZ AM SEE und HILM-KEMATEN

VIELE SPEISEN 
werden d u rd i eine 
goldgelbe Farbe im 
Aussehen v ie l a p ­
p e t it l ic h e r— a lso

VERSCHONT
DURCH

J -X  \% u £ /u s n g e M \

NUR IM HANDEL ZU HABEN I

Ei n t um 1-6-5 E? schade, 
do i verd irbt! Gleich nach 
der Zuteilung sollten des
halb die Im Augenbpdt
entbehrlichen Eier In

m m iM
gelegt werden, dann holten 
Mo sich über I.Jahrl

-  und was w ichtig Ist: die Eier können zutpder Zeit 
unbedenklich entnommen und zugelegt werdenI

M ilche Laubhölzer
wie Ahorn,^Esche, Eiche, Kirsch, Raste, Birn, Nuß, Schwarzerle, 
Buche, s o w i e  a l l e  A r t e n  S c h n i t t h o l z  k a u f t

Josef Kirchberger, Göstling a. d.Ybbs

Wann sind die Zähne am meisten gefährdet?
In der Kindheit beim Milchgebiß, zur Zeit 
der Gesdileditsreife bis zum 20. Lebens­
jahr, während der Schwangerschaft und 

ln den Wechseljahren. Die Zähne sind also immer dann beson­
ders anfällig, wenn sich im Körper große Umwandlungen voll­
ziehen. Verlangen Sie kostenlos die Aufklärungsschrift ,.Gesund­
heit ist kein Zufall" von der Chlorodont-Fabrik, Dresden N 6.

1 weist den Weg zur richtigen Zahnpflege

Phrumafranfc!
Beaorgeu Sie aus  d e r  A p o th e k e  e in  

C ap s ic u m p fla s te r  „ B la n k “  u n d  k le b e n  
es a u f  d ie  sch m erzh afte  S te lle  (H üfte , 
K n ie , S ch u lte r , E llen b o g e n  usw .). So­
gleich  d r in g t frisches B lu t d o r th in  u n d  
s p ü lt  d ie  K ra n k h e its s to ffe  fo r t. S ie 
v e rs p ü re n  w ohlige W ärm e u n d  I h r e  
S chm erzen  lassen  nach .

< ^-liL c A 'y A r\ß n

mpWer

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waldhofen a.d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S ilb e r

G a r a n t  g u te r  

A rz n e i- P r ä p a ra te

C h e m . F ab rik

RreivelrLeuffen G .m .b .H .  

K ö ln

’P

K N O R R  Suppen  
strecken /

Haben Sie noch einen Gemüse rest, der zu einer vol­
len Mahlzeit nicht mehr ganz reicht, so können Sie 
mit einem KNORR-Suppenwürfel, der 2 Teller gute 
Suppe ergibt, 3-4 Teller kochen. Sie brauchen nur den 
Gemüserest mit etwas Wasser zu verdünnen, zur fertig 
gekochten Suppe zu geben und dann beides noch­
mals gut durchkochen B f r H k  ■  4 1 k  
zu lassen -  und fertig!

B each ten  S ie  u n s e re  A n ze ig e n  1

,Wer

seine K rankhe it verhehlt, 

verschlimmert sein Übel.“

A R Z N E I M I T T E L

iT/lodenhaus Schediwy
W egen  E in r ü c k u n g  b e s c h r ä n k te  G e s c h ä f t s z e i t :
Montag, Dienstag, Mittwoch, Freitag von 8 bis 1‘2 Uhr 
Samstag von 8 bis 12 und von 14 bis 17 Uhr / Donnerstag geschlossen

/ x

F R A N C K
K A FFEEM ITTEL

Kopfweh
bas häufig nach Schnupfen, aber auch im Berufsleben und nach ‘Auf­
enthalt in geschloffenen Räumen auftritt, kann man meist erfolgreich mit 
Klosterstau-Schnupfpuloer bekämpfen. Bielen, die lange Zeit an solchen 
Beschwerden litten, brachte es Erleichterung. Hergestellt wirb es feit über 
dunbett Zähren von ber gleichen Zirma, bie ben Klofterfrau-AIeliffengeist 
erzeugt.
Berlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver in Originolbofen ;u 50 Pfg.
(Inhalt etwa 5 Gramm) bei ZI;rem Apotheker ober Drogisten.

Es klaut das Gas und stiehlt das Ucfii, 
raubt Slrom und Kohle. Duldel's nicht I

Anfragen an bie Verwaltung 
des Blattes find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie fonft nicht 

beantwortet werdeul

GEWINNE ZU R/v\

3 0 0 . 0 0 0  = ;•

200.000 ^
USW. ZUSAMMEN HST " V

103 TtUükm&i-
" r9 .& u llc U . 
s tä c h tito tte x u L
LOSPREIS RAA JE KLASSE 
78 3 - 74 6 - 14 24 -
STAATllOTTERIE EINNAHMESJAATL10TTERIE EINNAHME

r w k o jm
W I E N  VT 9  

MAfilAHILFERSTF
W IE  -  -  ^

: MARIAHILFEBSTRASSEJS^—,  ,

F I L M B U H N E
Sonntag den 7. Februar, / i ,  %7, X9 Uhr 
Montag den 8. Februar, %7, V,9 Uhr 
Dienstag den 9. Februar, 8 Uhr

G P U

W A I D H O F E N  
A N  DER Y B B S

Für Jugendliche 
n ich t, , gelassen I

Ein Karl-R itter-F ilm  der Ufa

Für Jugendliche 
nicht zugelassen!

Donnerstag den 11. Februar, 8 Uhr 
Freitag den 12. Februar, 8 Uhr 
Samstag den 13. Februar, H4, %7, %9 Uhr

M it  Karin  Hardt, E. F. Fürbringer, Hilde 
Kürber, Eusti Wolf, Josef Eichheim u. a.Fasching

Sonntag den 7. Februar 1943 Wochenschau-Sondervorsllhrung. 
S teinn 11 Übt vormittag». E in tr it t  einheitlich 30 Reichspsennia.


